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eteterettereeeter
ae Swar an einem ſchonen Som—
ex mertage da Aurelius in ſeinẽ vorm

c und ihm Coſmicus, Severus, Ga-vwee Thore gelegenen ſchönen Garten
ve nebſt ſeinerFamilie nich divertirte

lenus und Callidus zu ſprachen. Sie erlu
ſtirten ſich erſtlich mit ſpatzirengehen und
Beſchauung des in ſeine Blumen-Kraut und
BaumHQuartiere wohl eingetheilten Gartens.
Galenus ruhmte Aureli Klugheit daß er
auch in der Garten Annehmlichkeit eine ſon
derliche Vergnugung ſuchte. Jch nehme ſie mit
ſvrach dieſer hierauf weil ich ſie leicht haben
kan daß ich aber dieſe Luſt zu dem Entzwecke
meiner GemuthsVergnugung machen ſolte
das thue ich nicht; Denn das menſchliche Ge
muth will zu ſeiner vollkvmmenen Beluſtigung
gewißlich ein weit beſſeres haben als die ſonſt
edle und nicht gnung zu preiſende Garten An
nehmligkeit. Und ſo ran ich auch nicht wohl ſagẽ

ob dieſe Paradiſiſche Luſt nicht mehr den Leib
oder die auſſerliche Sinnen als das Gemuth
und die Seele allicire. Jch ſehe die ſchonen ar
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ben und Geſtalt der Blumen Baume Pflan
tzen und Fruchte; ich hore die annehmliche
Muſic der lieblich ſingenden Vögel; ich rieche
die hertzerqvickenden mañichfaltigen Blumen;
und ſchmecke die nach und nach reinenden
Fruchte hieſiges Landes: Aber dieſes gehet faſt
allein dem Leibe zu gute wie wohl ſich auch
das Gemuth und die Seele diener SinnBe
luſtigung mit theilhafftig machet. Aber erne
weit groſſere Beluſtigung empfindet die See
le in Leſung eines erbaulichen Buchs und noch
eine weit groſſere in Ausubung tugendhaffter
Verrichtungen jene er Sinnen Beluſtigung
kan ſundlich werden wenn fie gemißbrauchet
wird; dieſe von der Tugend herruhrende Ge
muths und Seelen Ergetzlichkeit kan in keiner
Ubermaſſe ſeyn; denn da kan ichſmich inallzu
vieler und perfecker Erlernung guter Kun
ſte vder in Ausubung vieler TugendWercke
nicht verſundigen. Denn ein Keurher kan nicht
zu viel keuſch ſeyn ein Maßiger nicht zu viel
maßig/ und ein Gerechter nicht zu viel gerecht;
Wenn aber dieſe und andere Tugenden die
prudentz nicht mehr zur Hofmeiſterin haben
ſo ſeynd es keine Tugenden mehr ſondern de
generiren in Laſter; denn die Keuſchheit einer
ledigen Perſon höret ſo dann auf eine Tugend
zu ſeyn wenn ſie den Eheſtand hindan ſetzen

und



e (g1) S
und verachten wolte; kurtz in der Wolluſt des
Gemuths kan ich nicht zu viel thun wohl aber
des Zeibes. Jch laſſe mir Herrn Aurelii hi-
lolophie ſo weit gefallen fuhr Severusfort
daß die leibliche Vergnugung leicht ſundlich
werden die jenige des Gemuths aber ſo leichte
der Sunde und Eitelkeit nicht unterworffen
ſey daher wir auch die GartenLuſt/vb ſie
wohl an ſich ſelbſt unſchuldig u. furtrefflich iſt
wie andere Arte nder irrdiſchen Vergnuglich
keiten alio gebrauchen ſollen als gebrauchten
wir ſie nicht nemlich nicht unſer hoöchſtes Ver—
gnugen dariñen ſetzen ſollẽ. Daher jener Mieder
lander der da er ſterben ſollen nur ſeinen ſchö
nen Garten bedauret auch GOtt gebeten daß
er ihm ſelbigẽ nur noch 20. Jahr genieſſen laſſen
ſolle hingegen er ihm ſeinen Him̃el gerne laſſen

wolte ſirch hochſtens verſundiget und jener
Philoſophus, da er geſehen daß ein junger
Menſch ſeinẽ Garten wohl angeleget und groſ

ſen. Fleiß dar innen gethan aber geſaget:
Meituguter Jungling ſiehe zu daß du dein Ge

cht
ð

mu mithr erbaueſt als beinen Garten gar
pli ſbphriſch gerebet. Es iſt freylich was
gantz anders welches das Gemuthe und die
Seele recht beluſtige kan als ein auch auserleſe
ner Gurten. Denn es muß was unſichtbares
vdrt uncorperliches ſeyn das die auch unſicht—
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Se (82) Se
bare Seele und Gemuth recht beluſtigen ſoll;
es kan einer in dem ſchonſten Garten und in al
ler Beluſtigung derer Sinnen ſich befinden
aber doch mit höchſt unruhigen nnd unbefrie—
digten Gemuthe welches irgend in einer me
lancholie und Betrubniß ſchwebet. Hingegen
kan einer bey einem befriedigten und verqnug—
ten Gemuthe ſich in einem unangenehmen Or
te befinden; wenn aber beydes ein beruhigtes
Gemuthe und vergnugte Sinnen auch geſun
der Leib ſich beyſammen befinden ſo iſt ein
Menſch wohl erſt recht glucklich. Jch will da
her ſprach Cosmicus, Herrn Aurelio eine
vollkommene Gluckieligkeit nicht abſvrechen
in dem ſeine gute Gelehrſamkeit und Tugend
wandel furnemlich aber ſeine Chriſtliche Auf
fuhrung bekandt ſeyn. So mangelt auch dem
Leibe nicht was zu einer erlaubten Veluſti
guna dienen kan. Jch bin meinem GOtt
ſprach Aurelius, vor das ſo er mir gegeben
danckyflichtig aber der Helffte nicht wurdig.
Sie naheten in ſolchen diſcurſen zu der Oran-
gerie, ſuan einem ſonderbahren und wohl gele
genen Orte des Gartens war. Hier ſcheidet
ſich Welſchland von Teutſchland redete Co-
ſmicus, und werden wir hier gelehret daß
die Natur ſich mit Hervorbringung vieler an

nem
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nemlicher Fruchte und Pflantzen an ein gewiß
Clirma qgebunden. Jch bin ebenfalls deſſen
Meynung fuhr Galenus fort iedoch will ich
hierinnen nach Anleitung der Erfahrung eine
Regul machen daß was einem Orte in einer
Zona gleichſam naturlich ſey an einem andern
in dergleichen Zona durchgleis ebenfalls kon
ne gezeuget werden; aber was in diverſen und

zwar contraren Zonis iſt das wird man ent
weder in der andern aar nicht aufbringen oder
doch bey weitem nicht in ſolcher Art und Voll—
kommenheit als in jener. Jch gebe ein exempel
von dem Cocos- Baumn dieſer iſt einl ſnaturli
cherEinwohner in der Zona torrida, und wach
ſet aller Orten in ſolcher entweder naturlich
und vor ſich ſelbſt aus der Erden oder kan doch
gar leicht aller Orten daſelbſt gezeuget werden:
Hingegen wird er in Zonis temperatis, ſon
derlich wo ſie auf etliche Grad uber die tro—
picos reichen nicht wachſen noch aufgebracht
werden konnen; alſo werden auch die in denen
Zonis temperatis, einheimiſchen Fruchte und
Pflantzen in der Zona torrida nicht fort kom
men und Frucht bringen. Welches auch leicht
zu verſtehen indem dieſe der Zonæ torridæ
eigene Pflantzen und Fruchte ein gantz ander
temperament haben und alſo ein gantz anders

nutriment erfordern als die in denen Zonis
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temperatis, wie man aus Johan. Chriſtian
Hoffmanns OſtJndianiſcherVoyage ſehen
kan da erzei et/ daß das auf der Inſul Mauriz.
in dem Indianiſchen gelegen äusgeſaete Ge
treyde zwar aufgangen abermicht fort gewach
ſen. Jch bin zwar nicht derjenige fing Aurelius
an der der Natur ſo gern Gewalt anleget uñ ſie
in unſern rauhen Teutſchlande zwinge will was
ſte gerne oder von ſich ſelbſt in andern Landern
thut doch weil es kein ſo groß Weſen mit de
nen Citronen Pommebatizen Aepfeln von
Sina erfodert ſo habe ich tie auch nicht gernt
abgehen laſſen wollen. Warum wolten wir
arch ſprath Galenus, uns nicht eben die Be
goemligkeit und kuſt machen die die Jtalianer
nich mit dieſen Fruehten machen denn ſie ſind ſo

wenig einheimiſch bey ihnen wie bey uns; Die
Citronẽ ſind erſt nach Catonis Cenſorii, Var-
ronis und Columellæ eiten da zwar Catoen

hundert und funffzig Jahr und Varrozwantzig
Jahr vor Chriſti Geburt Columella aberauf
co. Jahr nach Chriſti Geburt aelebet zu Rom
und demnach in Jtalien gepflantzet worden
denn ſie in ihren Buchern de Re Ruſtiea derer
nicht gedencken: Daher auch Plnius der zu Ca-
lümellæ Jeit gelebet in ſeiner Hiſt. Naturali
ſthreibet: der Citrvnen Baum habe nur bey denẽ

lh
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Medern und inberſide wachſen wellẽ; Erſt zu
des Palladi Zeilẽ der zuEnde oes andenndecu
poſtChriſtum agelebet ſeynd ſie nach Jtalien
gebracht und gepflartzt worden/wie er denn lih.
4. tit. iO. meldet daß ſie zu ſeiner Zeit zu Ne
apel angetroffen worden waren; aber in dem
zten Seculo iſt der Citronen Bauin hauffig in
Jtalien gewachſen wie Theodoricus derGo
then König in ſeiner Epiſtola de laudibus lta
liæ apud Caſſiodorum ſchreibet. Heiſſen dem
nach dieCitronen Mala Medica. Von derLand
ſchafft Uedia in groß Aſien fragte Cosmicus?

nicht anders beantwortete ſolches calenus,
daher hat ſich der ſeel. Herr ammannus in ſei
uner Manuductione ad Mater. Medic. geir
ret wenn er p. 76. ſchreibet ſie hatten den
Namen a medendo, weil ſie zu ſo viel Sa
chen geſund waren wie er ſich denn auf l/aza-
pum Riverium in Praxi ſua darinnen bezie
het; aber Virgil, libr.. ceorg. ſchon zu ſeiner
Zeit die Etymoloßgie geſtellet da er ſchreibet:
Media ferttriſt es ſuccos, tardumque ſapo-
remłelicis mali &c. Wiewohl die alluſio des
Riverii und ammanni ſich gantz wohl hören
laſſet indem auch die Citrone ein rechter ma-
lum Mecdicum und herrliche Medieiniſche
Frucht iſt dvvonn Hermannus Grube ein

F5 feines
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feines Tracrtatlein in g. 1668 geſchrieben. Co
ſrmcus fragte hierauf salenum was doch vor
einUnterſchied unter denen Citronen uud Li—
monien ware? dieſer fing gleich an und ſprach:
DieſeFrage iſt wohl werth daß ſie beantwortet
werde; indem ihrer viel ſeyn werden ſo dieſen
Unterſchied nicht wiſſen. Die Limonie iſt die
wilde Citrone wenn ſie aber oculiret oder auf
andere Art cultiviret iſt heiſt ſie Citrone und
iſt auch noch die dritte Art nemlich der Citro
nat oder Adams Apffel vomum Aſſyrium
genannt der eine ſehr dicke Schale hat und
zum confituren gemeiniglich gebrauchet wird;
Pomeranzen ſind diejenigen guldenen Aepffel
deren in der Schrifft Meldung geſchiecht und
wegen ihrer guldenen Farbe alſo heiſſen die
aber iezo wegen derer viclen Pommes de Sina
in Verachtung kommen nnd rar worden a
ber ein herrliches medicamentum geben ſo
wohl in confituren als auch rohe daher der
Teutſche JndienFahrer Jo 1. Jac. Saar in ſei
nem Reyſe-Buch ſchreibet: Die Portugieſen
pflegt.n alle Morgen eine Pommeranze nuch
ternzu eſſen und befanden ſich ſehr wohl da
hey. IJndem nun alſo ſo wohl ein in derOorange-
rie ſtehender pomme de Sina Apffel-Baum
als auch der Discurs zu ſolcher Frucht genau

erer
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erer Betrachtung einige Gelegenheit gab ſo
fuhrCalenus in ſeinen Diſcourſen fort: War
um dieſe Artſuſſer Pommeranzen/ Aepffel
von Sina genennet wurde wundert ſich Herr
D. Valentini in ſeinem ſchonen Wercke Mu—
ſeum Muleorum genannt indem ſie in Si
na nach Zeugniß des Jeſuiten Alvari Semedi
beym Ferraro in Hortis Heſperidum
aar nicht anzutreffen ſondern von Goa
der Portugiſiſchen Hauptſtadt in Oſt. Jndi
en aus nach Portugall gebracht werden im u-
brigen ſeynd ſie in Teutſchland eine gantz neue
Frucht die uber so. Jahr nicht bekandt gewe
ſen und uber roo. Jahr in gantz Europa nicht
werden angetroffen worden ſeyn. Deñ es ſchrei
bet JohannLimberg in ſeinem Reyſe Journal,
daß in Portugall der erſte Pomme de Sina
Baum annoch anzutreffen ſey ſo in Euro-
pam kommen und davon die andern in dieſen
WeltTheile ſolten abſtam̃en. Warum haben
denn eben die Portugieſen die Ehre daß ſie ſol
che ſchone und edle Frucht zum erſten in Eu
ropam gebracht da doch die Holl. und Englan
der nun allbereit uber 100. Jahr ebenfalls in
iolches weit entlegene OſtJndien geſchiffet
rragte Severus? Weiln wie Herr aalenus
aus dem Muſæo Valentini erzehlete gab

Co-
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Calſrnicus zur Antwort/ ſothane Frucht gro
ſten Theils um Goawachſet ſo haben ſie ſol—
che auch freylich am beſten uberbringen kön
nen zu dem ſo kan es auch noch im 16ten Se.
culo geſchehen ſeyn che die Holl-und Eng
lander ſich in ſolchen Lande befunden oder
recht ſtabilirt haben wie denn dieſe zwey
Nationes zu ſelbigen Zeiten ſich auch gar
wenig um die naturlichen Curivſitaten
bekummert ſondern mehr der wandlung
vbgelegen ſich auch mehr in denen Sudlichen
Jnſuln als Java, Sumatra, und denen Mo-.
juckiſchen Jnſuln als in denen Nordiſchen
in Jndia gelegenen Landſchafften aurgehal
ten: Wie wohl es ietzo in ermeldten Jniuln an
ſolchen Aepffeln von Sina nicht manoelt wie
Georg Meiſter in ſeinem Judlaniſchen Luſt
gartner meldet. Jch weis mich ſelbſt zu erin
nern ſprach Galenus, daß ich in meiner Ju
gend viel Pomerantzeen hier in Teutſchland aber
wenig oder keine Pommes de Sina geſehen:
Nun aber ſo haben auch unſre Gartner im
Brauche daß ſie alle Pomeramen Baume
abſchneiden und Aepffel von Sina drauf
pfropffen vder oeuliren: Jm ubrigenhat man
in Indien noch eine andere Art gn er Aepffel
von Sina die man Puinpein· n nennet

und
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und von der Groſſe ſeyn als ein dindes Kopff
davon ermeldeter Georg Meiſter in dem
Oſt-Jndianiſchen Gartner p. 84. handelt: daß
dieſe Fruchte aber nehmlich Citrvnen Pyme
rantzen und Aepffel von Sina in die warmen
Lander gehoren giebt zweyerley ſo an ihnen
befindlich znverſtehen; Erſtlich/daß die Po—
merantzen nnd Pommes de Sina ſo eine hoch
rothe die Citronen aber eine hoch gelbe Farbe
haben welche heiner qualitat ſeynd uud die
Warme ſelbiger Lufft und des Climatis
groſſe Hitze anzeigen wie ſie denn in unſern
kalten vanden nicht tauren und des Win
ters uber in der Lufft bleiben konnen; auch
nicht ſo krafftig werden. Hernach iſt es an der
Pommeruntzen und Pom̃es de Sina ihren et

was ſauerlichen und der Citronen ihren gantz
ſauern innerlichẽ Saffte zuerſehen als welchen

die Natur denen hitzigen Landern deswegen
geſchencket daß ſelbige denen Meuſchen zur

Labſal und Erkuhlung dienen ſoll. Alſo be
ſtehen dieſe ernannten Frucnte aus gantz wider
wertigen Qualitaten und Eigenſchafften daß
ſie nemlich von auſſen oder mit denen Scha
lenhitzen und warmen und von innen v
der mit/ dem Saffte kuhlen welches man
ſonſt an einer Frucht nicht leicht oblervi.

ren
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renwud als die meiſt von einerley qualita—
ten ſeyn. Es iſt ſolches auch leicht an der Far
ben zuerſehen ſprach Severus, denn welche
Fruchte einer ſo rothen und hoch gelben Farbe
wie die Pomerantzen Pommes de Sina
und Citronen ſind/ die ſind zum wenigſten in
ſo weit ſie alſo gefarbet ſind hitziger Natur;
wie man dem auch viel aus der Farbe und Ge
ſtalt derFruchte Krauter und Gewachſe von
ihr er Natur abnehmen kan. Jch weiß was er
damit intenciret/rieffGalenus, er will dievon
ſovielen groß geachtete und gelobte SLignatu-
ram plantarum recommendiren daman
an ihrer Geſtalt undFarbe ihre Qualitaterken
nen ſolle und ich muß geſtehen daß viel
vornehme Medici viel brauf halten ſonder
lich hat der gelehrte und curioſe Jtalianiſche
Medicus Joh. Baptiſta Porta ein gantzes
Buch in Octav Phytognomica genannt
welches 1591. zu Franckfurt wieder aufgeleget
worden davon geſchrieben in welchem er
ſich ſehr bemuhet aller Pflantzen und
Fruchte ihre Eigenſchafft aus der Farbe und
Geſtalt zuerforſchen aber er wird von vielen
andern verworffen. Jch weiß wohl ſprach Se-
verus, aber es komt meiſt von dem Haſſe de
rer Herrn Medicarum her denn ſie gegen

den
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den Theophraſtum Paracelſum uberhaupt
gefaſſet weil er ſich mehr als andere Medi—
cos zu ſeyn geruhmet und ſie verachtet und
weil er nun der Doctrinæ de Signaturis plan-
tarum vornehmſter Autor iſt ſo wird ſie
auch vielraltig verworffen wie wohl ich ihr
nicht alleRaiſon und Wahrheit abſprechen will

denn hier iſt auch wahr quod Deus natura
nihil faciant fruſtra. Alſo ſiehet das Lungen
Kraut pulmonaria genannt einer Lungen
ahnlich und iſt auch eine gute Artzney derſelben.

Die WelſchenNuſſe ſeynd einem menſchlichen
Haupte an der Figur innerund auſſerlichen
Geſtalt nicht ungleich darinnen der Kern mit
demGehirne eine ziemliche Aehnligkeit hat; und
insgemein werden auch ſothane WelſcheMuſ
ie vor eine gute Hauptſtarckung gehalten.
Aber gleich wie es ſonſt heiſt: nulla regula eſt
ſine exceptione, alſo trifft es auch wohl hier
ein. Denn ich will nicht leugnen daß diejeni
gen Reguln die man hier machet dann
und wann ihre Abfalle haben aber desweaen
muß das gantze Werck nicht ſtracks vor nichtig
erklaret werden. Dahero wundere ich mich
daß Conringius in ſeinem Buch Introd. in
Art. Med. genannt p. zia. ſolche gantz ver
wirfft da er ſpricht: ex coloribus tigu-

rie
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ris plantarum tructuum fan nichts ge—
wiſſes geſchloſſen werden weil ſie cum tactn
hibus facultatibus, in quarum temperie
virtus Medica conſiſtit, nichts gemein ha
ben; und von dem korta ſchreibet er daſelbſt
daß er in dem Buch Phytognomica genannt
operoſe luſerit oberam in propugnanda
hauc ſententia. Auſſer dem Porta nat auch
von dieſer materia Oswaldus:Crollius einen
gantzen Tractat von denenSignaturis geſchrir
ben der feiner haſilicæ Chymieæzugranck
furt 1647. in Quarto gedruckt angehenget
iſt ingleichen hat ſie der Jtalianer Marcus
AntoniusZ imora in ſeinem antro dagicas
Medico part. i.& 2. Francofurtiiöa5. &:G26.
in Octav detendirt; wie auch der Marbur.
giſcht Medicus Rudolphus Gocolenius in
Tractatu deMagnetica Curatione vulneris
Marp. isos. in Octav. Hingegeniiſt ihr groör
ſter Feind der Lotharingiſche Medwus Joh.
Forget, der einen gantzen Tractat, Arbis ſi
natæ deſignatalFallacia genannt zu Nan
cy 168z. in Octav gedruckt darwieder ge
ſchrieben. Es itt freylich wahr. fuhr Gune.
nus fort es iſt die Signatura Pluntarurn
ein inventumderer Paracelſiſtan/ als die ſule
che noch ietzo hochachten.; ich wil auch wohltu

geben
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geben daß es einige Glaubligkeit damit habe
und dann und wann die Geſtalt und Farben
der Pflantzen mit ihrerEigenſchafft eintrefſen
aber es iſt nichts gewiſſes ein weit groſſer Ar—
gument ihrer Eigenſchafft liegt in dem Ge—
ichmack und Geruch oder in facultatibus ta-
ctilibus, wie obbemeldter Herr Conring re—
det davon ſonderlich ein curioſes ſrriptum Her
mannus Grube de modo cognolſendi ſim-

plicium Medicamentorum facultates ge—
nant geſchrieben zu Franckf. is6g in g. gedruckt
iſt ſonſt hat unter denen alten Galenus in
dem Buch de Simplicium iedic. Facultati-
bus, anuefangen der Medicamentorum Ei—
genſchafft aus ihren Geſchmack und Geruch
zu urtheilen dabey man aber doch des Joh.
Baſt. Montani ſchönes Buchlein de Diffe-
rentiis Medicamentorum cauſis diver-
fſarum virium Facultatum in Medica.-
mentis, ſo zu Wittenberg i551. gedruckt wor.
den bey zu fugen hat. Daß die Doctrin de
ſignaturis. inter loquirete ſeverus, ſugar
neue nicht ſeyn ob ſie gleih von Theophra-
ſto paracelſo in 16. Seculo weiter nerfut
gebracht worden wolt ich faſt daher ſchlieſfen
weil dererſelben Plinius, der noch vor dem
Romiſchen nedico aaleno gelebet lib. 24

G c. 5.
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c.5. gedencket da er ſchreibet, Naturæ provi-
dentiam ſatis mirari amplectique non eſt,
pinxerat remedia in floribus, viſuqve ipſo
animos invitaverat, etiam deliciis auxilia
permiſeens. D. i. Man kander Natur Fur
ſichtigkeit nicht gnugſam bewundern noch be
greiffen ſie hat die Artzneyen in denen Blu
men abgemahlet und hat durch die auſerliche
Geſtalt die Leute angelocket indem ſie in dem
lieblichen Anſehen die Hulffsmittel vorgeſtel
let. Aurelius hatte dierem Diteurſe eine feine
Wieile zugehoret ließ nich aber endlich verneh
men: Jch mache mich derer Herrn ihrer Con

trovers nicht theilhafftig ſondern laſſe die
Chy miſten bey ihren Signaturen und die Ga-
leniſten bey ihren Geſchmack und Geruch

hlPrufungen; ich meyne aber es ſey beydes wo
in der Raiſon gegrundet aber Beyden wolte ich

doch ohne die E:fahrung ihrẽ Beyfall ſo ſchlecht
nicht trauen wann aber die Raiſon und Er
fahrung etwas bekrafftigen ſo mag ich gerne
beyfallen ſonſt find es meines Erachtens bey
derſeits gar ſchone und angenehme Lehren.
Daher hat mir derjenige diſeurs, welchen der
Herr von Hochberg in ſeinem Adel. Landleben
part.i. fol. 729. davon fuhret wohlgefallen
da er denn ebenſfalls meiner Meynung iſt und

die
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die beſtandige und richtige Erfahrung dieſen
Dingen adqhjungiret.

Es iſt die Doctrin de Signaturis faſt der-
jenigen verwand ſprach Galenus, da die
Krauter und Pflantzen auch die mineralien
und Metallen unter gewiſſe Geſtirn geſetzen
werden welches ebenfalls aus der Paracelſi-
ichen Schule entſprungen. Jch wolte eben
deſſen Erwehnung thun fiengse verns an und
zwar io achte ich ſolches nicht ſo gar ungereimt;

dei gleichwie alle Sublunaria von denen Ge
ſtirnen ihre influenz habenalſo auch die Pflan
tzen und Krauter daher verſehen es diejenigen
nichtwenig welche dieſes alles in Wind
ſchiagen und die Krauter Blumen Fruchte
und Saamen nicht zu rechter gehör iger Zeit
brechen und einſammlen denn daran viel gele
gen iſt es mag nun ſolches erſt der Theophra-
ſtus Paracelſus aufgebracht haben oder nicht.
Die tagliche Erfahrung bekrafftiget der Sa
chen Wahrheit u. esmuß ein ſchlechter Gart
uer Ackermañ und Haufwirth ſeyn der ſolches
nicht in acht nimmt. Wie weit aber in der Artz
neyKunſt darinnen au gehen ſey will ich nicht
deſfendiren weil es ad Praxin uedicam ge
horet doch weiß ich daß viel beruhmte Medi—
ei, da ſie dieſe Cautelen rZeit und Conſtella-
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m e eelationen in acht genommen groſſe Dinge in
ihren Curen gethan. Es giebt hiervon eine gu
te Lehre D. Michael Toxites in der Præfa-
tion zu D. Carrichters Krauterbuche in 8.
und ſaget er daſelbſt daß ermeldter Carrichter
damit groſſe Curen verrichtet und weil er mit
ſimplicibus und Krautern viel euriret man
ihn daher nur den Krauter Doctor geheiſſen
habe. Jch wolte aber ſagen warff Cosmi;
cut ein daß weil er die ſimplicia ſonderlich
gebrauchet er mehr ein Salenius, als Chy-
micus oder paracelſiſt zunennen; Er iſt ein
Paracelſiſt ſecundum quid. antwortete Ea-
lenus, oder nur was die applisation und
asſeription vde:Zueignung de:ensimplicium
ad ſidera, und die Neigung derſelben ad fi-
clerum curſum anlanget aber was dem mo;
eum præparandi anlanget eben nicht doch
davon haben auch Etzlerus in llagoge Phy-
fico Magieo- Medica Arrentinæ 1621. in 8.
gedruckt und der von dem Herrn bemelbteCar
richter in ſeinem Krauterund ArtzneyBuch zu
Nurnbera 1625. in z. gedruckt geſchrieben.
Aber weil die Krauter und Pflantzen von ih
nen ſprach Cosmicus, unter gewi ſe aſteri
ſmos und Geſtirne eingetheilet wor hen ſo qe
het ſolches nur an bey denen Vaterlandiſchen.

und
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und Euruopaiſchen Krautern und Limplicibus.
denn derer Auslandiſchen und in Indien an
treffenden ſimplicium ihre aſterismos weis
man nicht und man wird ſie auch nicht leicht
zu machen wiſſen redete Ealenus darzwi
ſchen weil ihr naturlicher Sitz gantz eine an
dere Himmeis Gegend und meiſt unbekandte
Geſtirne hat daher nur dieſes auch eine un—
vollkommene und wenig gegrundete ſpecula-
tion iſt viel mehr und ſicher judiciret man
ſolche limplieia nach ihren durch den Ge
ichmack und Geruch befindlicheQualitaten.
Wenn dieſe Doctrin ſonſt wie ich doch aber
wohl glaube redete Severus, in der kaiſon und

Vernunfft gegrundet iſt ſo kan man auch alle
Auslandiſche Krauter und ſimplicia unter ſol
che aſterimos bringen deñ man erforſchet nur

einiger maſſen ihre virtutes, und nach derer
Beſchaffenheit ſetzet man ſie unter dieſen oder
einen andern aſterismum denn es werden de
nen Geſtirnen welches aber iedoch keine andere
als die Planeten und die 12. ſigna Ccleſtia
ſeyn gewiſſe qualitates oder temperamenta
zu geſchrieven; und nach deren Beſchaffenheit
derer Krauter und ſimplicium werden ſie
ſolchen beygerechnet ob aber die Kranter

G3 nach
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nach ihren Charactere, es mag nun ſolcher mit
dem Moriſonio, Ammanno Hermanno
und Rajo nach ihrer Fructification, und
Saamen /oder nach ihrer Blute wie zwar D.
Rivinus in Leipzig und Tournetort ſtatui-
ren; oder nach ihrem Laube und Krautrig wie
Jjoh.und Caspar Bauminus, ingleichen Mat-
thiolus ſolchen Characterem erwehlet un
ter die aſter ismos zu bringen ſevn daran wol
teich faſt zweiffeln weiln Krauter unter einen
Character konnen gezogen werden die doch
gantz unterſchiedener Natur und Eigenſchafft
jeyn. Alſo wird Botrys teutſch TraubenKraut
von Arnmanno unter das genus der Melden
weaen Gleichheit der SaamenZZeugung ge
rechnet und Atriplex odorata genennet da
es doch ein balſamiſches Kraut iſt und in de
nen affectibus pectoris ſonderliche Wur
ckung thut wie hingegen Atriplex ein Geruch
und Geſchmack-loſes Kraut iſt und ſelbige
Wurckung gar nicht hat. Mein Herr ſorach
Galenus, mache ſich hier keine groſſe Muhe
in Eintheilung der Krauter ſo wohl derer eini
heimiſchen als frembden unter die Geſtirne
ich bin der Meynung daß die ſimplicia und
ſonderlich Blumen und Krauter die geringſte

Con—
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Connexion mitdenen ſideribus nicht haben
noch einige influentz von denenſelben über—
kommen: Denn man nur dieſes erwegen wolle
daß bey der erſten Schofung GOtt Blumen
Krauter und Baume geſchaffen und ihnen ih
re Krafft einverleibet hatte ehe einige Geſtirne
erſchaffen worden. Haben ſie nun ſchon vor der

Erſchaffung der Geſtirne ihre Tugenden ge
habt ſo durffen ſie ſolche nicht erſt von dem
Geſtirne bekommen; gemach rieff Severus,
es folget deshalber nicht gleich daß die
Geſtirne zu der Krauter Wachſuna und
Fortzeugung nicht einigen Nutzen und Wur
ekung ertheilen weil dieſe vor jenen erſchaffen
worden und ihre Krafft vorher von GOttbe
kommen haben. Jch gebe ein Exempel. mit e
ben denen Krautern Pflantzen und Blumen
welche wie wohl ſievon GOtt in ihrer Voll
kommenheit erſchanen worden dennoch zu
ihrer Erhaltung Wachſung und Fortzeu—
gung des Regens auch der Sonne und
Monds brauchen: Gleich wie nun dieſes zu ih
rer vegetation und Erhaltung nothig iſt alſo
iſt auch wohl zu glauben daß ihre innerliche
und zu Anfangs vor denen Geſtirnen ihnen von
GoOtt eingeſchaffene virtus Medica durch
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die Geſtirne erhalten und geſtarcket werde
weil doch ſolche ſonſt endlich ſchwach und un
krafftig werden wurde dann GOtt wurcket
heute zu Tage in der Natur univerſaliter,
nicht mehr unmittelbar ſondern durch Mittel;
Aſch gebe noch ein exempel. GOtt hat dieThiere und Menſchen in geſunden und voll

kommenen Leibes-Zuſtande geſchaffen man
weis ja aber wohl daß ſie beyderſeits die
Thiere aus Trieb der Natur die Menichen a
ber durch der Vernunttt Lehre ihrer Schwach
heit durch allerhand Mittel zu Hulfft kommen

was nun dieſe durch ſich ſelbſt thun/ das ge—
ſchicht bey denen vegetabilibus nach GOt
tes Ordnung durch die Geſtirne; Nun weis
ich wohl daß HerrnEaleni ein Vorgeben kein

0
Ernſt ſey doch will ich die es nicht leugnen
daß viel Medici dieſes in rnſt ſtatuiren ſol
len vondenen ich aber frey bekennen muß
daß ſie mehr vor Formulariſten als Philo-
ſophos zu halten ſeyn und weder Botani-
cam noch weniger ejus Philoſophiam ſtudi-
ret haben; Es iſt dieſes eine controvers,
welche von mehrern nachdencken iſt ſorach Ga-
lenus, und was! die auswartigen ſimplicia
anlanget ſo muß man ſich ihr enthalben wenn

man
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man derer Eigenſchafft durch die expe-
rientz ſich nicht verſichert weis ſo gar
viel Muhe nicht machen/ viel weniger etwas
damit hazardiren indem man ſolche zur hoch—
ſten Noth ebennicht brauchet ſondern vor
alle Kranckheiten ſimplicia und Artzneyen
in Teutſchland und denen Europaiſchen Lan
den hat wie davon der gelehrte Danſche
Medicus Thomas Bartholinus in der lan—
gen und ſchonen Eviſtel geſchrieben ſo dem
obbemeldten Tractat Hermanni Grubens
de Modo ſimplicium Medicamentorum
Facultates cognoſcencli vorgedruckt iſt nicht
weniger hat auch obbeſagter Michael Toxi-
tes inder Vorrede zu Carrichters Krauter
Buche ſolches vorgeſtellet/ daher wohl zu glau
ben daß wir derer auswertigen ſimplicium
und Specereyen in der Medicin gar wohlent
rathen konten. Jch will dem Herrnhierin—
nen nicht aar ablegen ſprach Severus,
zu mahlen uber die ermeldten Medicos auch
noch mehr dieſer Meynung ſeyn darunter
ich Waldiehmidium in ſeiner Deſcriptione
ViriumMedicamentorum officinar. Fran-
coturt.rechne welcher p. o3. von denen exo
ticis alſy ſchreibet: daß man ihrer gar wohl
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ratzen/ und davor die Einheimiſthen brauchen
konte; auch dabey anfuhret wie vor iedes aus
landirches ein einheimiſches ſimplex konne ge
brauchet werden als ſtatt des zallami Peru-
vrani konne man innerlich das Terebinthum
auſſerlich aber das Oleum hypericum, ſon
derlich das ſo aus dem Saamen gemacht wird
brauchen ſtatt des ligni Saſſetras konne man
Wacholder-Hoitz ſaat der Gewurtze aber kon
te man Kummel Fenchel Menche oder Mun
tze brauchen; und ſtatt der Wurtzel Chinæ
dienete die Termentilla, das Holtz Gvaia-
cium könte erſetzet werden durch das Eſpen
Holtz das Herba Thee ſo in Haupt-und
PagenKranckheiten gebrauchet wurde er
ſetzete der Roßmarien. Jch will dieſes nicht
widerſtreiten ſprach Aurelius, denn die fur
ſich.ige Natur hat aller Orten vor ihre Land
kranckheiten Mittel geordnet wie denn dieſes
gantz was ſonderliches iſt daß die Coehlearia
oder Loffel Kraut alleine in denen Nordiſchen
kandern zufinden und erzeuget werde hinge
gen in Jtalien und andern hitzigen Landern
gantz nicht f.rtkommen wein die Natur da

durch den Scharbock welcher allein in Nordi
ſchen und kalten Landern herſchet vorkommen

wol
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wollen. Jch will dieſes auch gar gerne einrau—
men/begegnete Cosmicus, daß die qu.ig: Na
tur voder vielmehr der grund-gurnge GOtt
aller Orten vor den gebrechlichen Ziſtand des

Menſchen Furſorge getragen habe aber des
wegen iſt doch wohl nicht zu leugnen daß die
aus Indien oder andern warmen Chinuti—
hus herkommende fimplicia und Artzeneyen
von groſſern Krafft ſeyn/ als die Norvlichen
da die Sonne und andere Geſtirne nach ih
rer obliquen Evibration derer Strahlen
und alſo nach ihrer ſchwachen Wurckung auch
gar ſchwache effectus thut und gar ſchlecht

wurckende Krauter und Pflantzen herfur brin
get; hin egen da ſie in der Zona torrida ſo
groſſer Gewalt brauchet und ihre Strahlen
perpendieulariter auf die Erde ſchieſſen ſo
können ſie gewis auch gröſſere Krafft ein pflan
tzen zumahlen auch die Erde allda mit viel ed
iern mineralien zu Zeugung ſonderlicher ſpe—
eierum begabet iſt; man ſehe die nicht genung
belvoten Gewurze Zimmet Megelein/ Mu
ſcaten Cardomomen an/ was vor einen hohen
Grad der Gute ſie haben daß daher auch ein
beruhmter Uediceus geſagt: mirum, ſi moria.
tur Romo, qui utitur Cinamomo, ich glau

be
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ſimplicium wohl zur Noth gebrauchen koñe
wenn man die auswertigen und viel edlern ent
weder gar nicht habe wie unſere Vorfahren
die alten Teutſchen oder wenn man ſie wie ietzo
arme Leute thun muſſen nicht bezahlen fonne;
Denn GOtt hat ſie alle zum Nutz der Men
ſchen geſchaffen und weil ſie viel groſſere KranAJ

auch mit grönern Nutz aebrauchet werden. Daß
te haben als die einheimſchen ſo konnen iie

ſie aber ehe iie zu uns kommen vielfaltig ver
æn

faſſchet worden davor können die herrlichen
ſpecereyen u. ſimplicia ſelbſt nicht u. iſt auch
nicht zu præſumirẽ daß esdamit alſo betruglich

allezeit zugehe. Jch weis wie dieſen Sachen
wohl könte geſteuert werden ſprach Aureli-
us, wenn man nemlich eine rechte und voll—
kommene Hiſtoriam Materiæ Medicæ hat
te daraus man ihre rechte Probe erkeñen konte.

Es fehlet jadaran nicht ſprach Galonus, ich
wolte dem Herrn wohl ſelver derer 3. oder 4.
in meiner wenigen bibliothee weiſen ſo wohl
in teutſcher als lateiniſcher Sprache als da iſt

Joh. Jac. Marxens Teutiche Materialien
Kamme.r Naumburg. 1687. in g. Derſelbige
iſt ziemlich voll Geographiſcher und Phyſi.

cali-
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caliſcher Sprachen. Hernach konte ich Am—
manni introd. in Materiaim hledicam zei—
gen ſo zwar kurtz undis75. mit Supel. Botant.
in g. zu Leipzig gedruckt iſt/ aber wegen die—
ſes Autoris groſſen judicio undgleis mir ſon
derlich gefallet. Ferner konte ich ihm vorlegen
Matthiolum in Diascoridem zu Venedig
1565. in fol. gedruckt wie auch Valer. Cor-
dum in Diascor. in folio und endlich Adami
Loniceri ſo genantes Krauter-Buch/ wel—
ches aber vielmehr eine Hiſtoria Materiæ
Medicæ oder Naturalis zu nennen/weil er
auch nebſt denen Vegetabilibus alle in regno
animali minerali befindliche ſimplieia re-
feriret.

Es iſt mir nicht unwiſſend fuhr Severus
fort daß es an lateiniſchen und teutſchen ſcri—
ptis de materia uedica nicht fehle geſtalten
denn was die Teutſchen anbetrifft ich annoch
Vielheuers in ato und Schurtzens Materiali-
enKammer in foi. anzufuhren hatte. Sonder
lich aber muß ich nicht ubergehen des Gieſi—
ſchen brofeſſoris. Herrn Valentini Muiæum
Auſtæ rum, ſo in fol. 1706. Teutſch mit vie
len Kupfern zu Franckfurt an Mayn heraus
kommen welcher an accurateſten von dieſen

geſchris
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geſchrieben indem er ſich der neueſten relati—
onen aus denen beyben Indien bedienet in
welchen Buche auch dieſes curiös daß die
zwiſchen denen vier beruhmten Botanicis,

Herbert de Jager Eberhard Rumphen;
D. Cleyern und Rhyne uber unterſchied—
liche Jndianiſche Specerehen und Ma—
terien gewechſelte recht gelehrte und eu
rioſe Brieffe mit angefuget worden. Jm u
brigen kan man in Lipenir Billiotheca Me-
diea nech eine aröſfe Anzahlfo talter als neu
er Scribenten finden ſo de materia medi-
ca geſchrieben aber dieſe ſeynd alle unvollkom
men weil ſie vielfaltig auf alten und unrichti
gen relationen beruhen und einer dem andern
es ausgeſchrieben daß es alſo gewislich an eine?
rechtſchaffenen Hiſt. materiæ medicæ fehletez
ich will nur allein die ambra anfuhren von
dieſer ſeynd die Autores bis irgend vor 20.
Jahren der Meinung geweſen es ware ſol—
ches ein Vogelkoth wie denn auch Klobius
in einen tractatu de an.1676. in Ato ſolche
Meinung annych defendiret hat da doch un

laugbar daß es ein bitumen marinum,
ſo am Grunde des Meers aus der Erdenquil
let und hernach in die hobe kommt daher es
offtmahl in der Gröſſe eines und mehr Cent-

ners
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ners kom̃t und in Holland vor einigen Sah,
ren ein Stuck geſehen worden ſo 200 Pfund

gewogen daraus der Irthum derjenigen zuſe—
hen ſo es vor einen Vogel-Koth oder dergle:—
gleichen halten. Es iſt meines Erachtens ſprach
Cosmicus, auch de materia medica ſchrei
ben ein ſolches argument, welches am beſten
von einem gelehrten Mecdico und botanico,
der ſich entweder in India befindet oder all
da ſich auf gehalten/ könte elaboriret werden;
dergleichen ſo viel die menſchliche Unvollkom—
menheit zulaſſet vollkummene Materia Me.
diea zuerwarten ſtehet wenn des ſeel. Pauli
Hermanni Wort ſo er nach ſeinen Tode
hinter ſich gelaſſen wird an Tag kommen;
denn es ſchreibet dD. Wilhelm Sherard in
præfat. Paradiſi Batavidaß dieſer groſſe Bo-
tanicus und der ſelbſt lange in OſtIndien
geweſen eine perfecte Hiſtoriam materiæ
Aedicx verfertiget welche forderlichſt heraus
kommen ſolte wie wohl ſolches allbereit vor
10. Jahren geſchrieben und mir noch nicht zu
Genchtoder Ohren aekommen daß ſie zum
Druck gelanget. Ob es aber eine ldea oder
extraci, ſo unter deſſen Nahmen mit dem
Titullapis materiæ Medicæl ydius ſ. aceu-

ratum
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ratum medicamentorum ſimplicium ex-
amen vonD. ChriſtianoludovicoW elſchio
zu Leipzig 1603. in 8. ediret worden kan ich
nicht ſagen.

J

Xt
Nachdem mir deſſelben beruhmten

Botaniei und Phyſici des ſeel. Hermanni
groſſe Wiſſenſchafft und experience auch
nicht unbekandt ſprach Ealenus, ſo will ich
ſolch nutzlihh Werck zu Geſichte zu bekom
men ebenfalls hochlich wunſchen; damit wir
aber wieder auf unſeremedicinam Aſtrolo-
gicam kommen daß nemlich die ſimplicia
von einigen Medicis unter gewiſſe Aſtra ge
rechnet auch die Curen darnach eingerichtet
werden ſo kan man daher auch die Thera-
pevticam Medicinam in mehr als eine Art
eintheilen. Denn da iſt erſtlich Ealenica, die
durch ſimplicia ohne Abſehen auf anderellm
ſtande geſchicht 2. die Chymica oder hara-
celſiſtica, da man die quint eſſentz aus denen

ſimplicibus durch Feuer ausziehet und die
Curen dadurch verrichtet z. die edicingPhy-
ſiognomica, da ich ſonderlich auf der Men
ſchen Complexion, Alter und andere an dem
Patienten vorfallende accidentia die medi-

camenta
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camenta einrichte. 4. Die Aſtrologica, da
ich die Geſtirne ſo wohl in præparirung
der Medicamentorum, als adhibirung der
ſelben anſehe und 5. die ſympathetica, da
man auf eine Magiſche Art als durch amu-
leta, transplantationes, Rochung des Urins
mit einer gewiſſen materia, mit dem pulve-
re sympathetico, ſoman auf das Blut des
verwundeten ſtreuet ingleichen min Waffen
ſalbe da man das Inſtrument, damit einer
verwundet worden ſchmieret die Kranckhei
ten und Wunden hei et; die salenica Medici-
na wird alſo meiſt von denen Empyricis
durch ſimplicia verrichtet und wegen dieſer
Leutellnverſtand offt vernichtet da nichtdie ſub

jeta oder Umſtande viel weniger die conſtel
lationes, ſondern nur die Kranckheiten in con-
ſideration kommen /wiewohl vor alten Zeiten
und auch ietzo von vielen gelehrtenutedicis ſol
che vor der Chymica exerciret wird. Bey der
Chymica Medicina wird ebenfalls aut des
patienten complexien und andere Circum-
ſtantias wenig reflectiret; die Phiſiogno-
mica Medicina curiret entweder mit Galeni-
ſchen oder Chymiſchen Mittduln richtet ſich
doch aber ſehr nach des Patienten temperu-

H ment
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ment alter und andere Umſtande die bey des
Patienten Perſon ſich ereignen; davon ſon
derlich Jon. Franc. Helvetius in Microſco-
pio Phyſiognomiæ Medicæi. c. Tractatu
cde Phyſiognomia, cujus ope non tolum
animi motus ſimul corporis detectus in-
teriores, ſed& congrua iis remedia no-
ſcuntur &c. Francot. i676. 8. handelt. Die
Aſtrologica uedicina fuùhret in adhibirung
der Medicamentorum auch auff die conſtel-
lationes und aſtra davon ſo nderlich Abdias
Treu in Aſtrologia uedica Altorfii 4. und
der Frantzöſ. Medicus und Philoſophus An-
tonius Mizaldus in Harmonia Cœleſtium
Corporum humanorum Francot. 1613.
in 12. geſchrieben. Jchwill dem Herrn noch
eine ſpeciem Therapenticæ ſuppeclitiren
ſprach Severus, nemlich die Medicinam ſta-
ticame, die der Jtalianiſche Medicus
sancdorii an Tag gebracht da er nach,
Erkundigung der transſpiration des Men
ſchen die Artzuey einrichtet und ihm wieder
ſo viel beygebracht werden muß als er aus
dunſtet das Buchlein anſſich ſelbſt ars ſtati
ca Medicina genandt iſt zu Leipzig ſine an
no bey Gregor Ritzſchen in 12. die epiſtola

dedica.
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dedicatoria des autoris aber 1614. zu Vene
dig geſchrieben worden die Doctrin ſelbſt
wird begriffen in aphorismos, ſo m7. ſectio.
nes und zwar nach denen lex rebus naturali-
bus eingerichtet ſeyn. Er hat aber gleich einen
adverſarium an ſeinemLandsmañe demtlyp
volitoObicio betom̃en welcher Statico. ma.
ktigem geſchrieben. Welche unter dieſen Spe-
ciebus fragte Aurelius, halt denn nun
mein HerrGalenus vor die beſte und ſicherſte?
Darauff laſſet ſich meines Erachtens antwor
tete dieſer nicht is abſolut antworten ſon
dern man muß ſo wohl auff die Kranckheit als
auch des Patienten Zuſtand ſeine genaue re
tlexion machen da man denn bald Ealenice
als in morbis periodicisuñ moram ferenti-
bus, it. in morbis languinem hympharn
afficientibus zu verfahren; und Chymice, in
denen da peric. in mora, it.in Chronicis mor
bis, it. ubi ſpiritus afficiuntur. zu proc. hat.
Daß man doch abe zugleich mit auf die conſti.
tution des Patienten und iein temperament
wit auch auff die Conſtellation, wenn ſichs
thun laſſet zu ſehen habe wie wohl die Noth
nierinnen ein Geboth leidet. Sie waren unter
folchem Dileurſu in das Luſthauß gekommen

H a wo
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wo ſelbſt alles was zum Caffee trincken gehoö
rig iſt bereit ſtunde; Ehe ſie aber auff was au
ders mit dem Diſcdurs geriethen fragte Cos.
micus, wo man von denen Mediciniſchen au
toren und Materien eine rechte Nachricht fin
den konte? Galenus wiene auff Severum,
als der in notitia Autorum ſonderlich erfahren
war. Dieſer wolte ſich zwar deſſen entſchuldi
gen und Galeno nicht vorgreiffen auff fer-
ner Erſuchen nahm er es aber auff ſich iedoch
ſagte er daß er ſich saleni Cenſur, wenn er wo
rinnen irrete gerne ſubmittiren wolte. Hier

auff fieng eran. Eine General Anleitung
können diejenigen geben die Univerſal bibli-
othecken geſchrieben als Voglerus in intro-
duct. cum notis Meibomii, Labbe in Bi.
bliotheca Bibliothecar. Teisſier in Cata-
logo Seriptorum und Struve in lntroduct.
ad Not. rei literariæ. Das erſte mag wohl
hierinnen das beſte ſeyn ſprach calenus, weil
ſo wohlder autor als Commentator Medi.
ci geweſen das Buch auch ſelbſt wohl einge/
richtet iſt; geſtalten ein eigen Capitel davon de

Bibliothecis Medicis handelt; in dem let
ten aber findet man gar nichts davon denn es

nimmt
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nimmt dieſer autorem literariam in einen
ſolchen engen Verſtande daß er die Faculta-
tes darunter nicht verſtehet ſondern nur de
Bibliothecis generatisſime handelt daß alſo
ſolcher Tractat gar nicht in dieſen cenſum ge
höret ;Ferner ſo hat auch erwiederteteverus.
alle deren ſo ex inſtitutobibliothebamMed.
geſchrieben Erwehnung gethanCarolus Arn-
aius inProcemio ad Bibliotheeam Politico
Heraldicam, es ſehn aber ſolche Bibliothecæ
Medicæ, Lindenius Renovatus Merchklini
1686. da er nach dem alphabet die autores
und ihre ſcripta referiret in der Cynoſura
aber locos communes Medicos hat welche
autores nemlich von ieder Materie geſchrie
bon. Ferner iſt dergleichen Ribliotheca realis

Medies Lipenii in fol.i679. ingleichen Con-
ringii in Introd. in Artem Medicam cum
Commentario Sehelhammeri, welchis eine
pibliotheca ſcientifica ſen methodica heiſ
ſen kan indem er nach denen partibus Medi
cinæ die autores recenſirtznicht weniger ſind
auth die angefügten meihodi ſtudii Medici
als Caip. Bartholini Petri Caſtelli, Joh. An-
ton von der kinden und Jan. Kodii gar nach
dencklich; ungleichen ſo iſt Daniel Clericus

H 3 in
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in Hiſtoria Medica autorum dogma-
turn wohl in confideration zu ziehen ſo zu
Amſterdam 1701. in 4. gedruckt worden; ob
aber joh. Heinrici Meibomii opus de vitis

ſeriptis Medieorum noch heraus kommen
werde darvon deſſen Sohn Hermann Die
terich Meibom. hiebevoriger Prot. Hiſtor. zu
Helmſtatt Hoffnung gemacht wird die Zeit
geben/ ich will ſolches eher glauben als daß
von obbemeldten Struven eine vibliotheca
Medica werde ans Tage-kicht kommen ſo
beſagter andlius und Struy ſelbſt in der Vor
rededer vibliothecæ juridicæ verſprochen
daran zweiffel ich um deſto mehr weil deſ
ſen allbereit edirte Bihlivthecken gar man
gelhafft ſind auch den Nahmen der Bibliothe
cken nicht wohl meritiren wie er es deñ auch
in der Bibliorheca philoſophica ſelbſt ge
ſtanden dahero wird die medica entweder
nicht viel beſſer ſeyn und wohl gar auſſen
bleihen wie er denn auch in der Vorrede der
Bibliotheeæ Hiſtorieæ ſelbſt zweiffelt. Eine
vibliothecam derer neueſten und von i6co.
her edirten ſeriptorum Medicorum hat
Reughem ediret ſo befindet ſich auch eine

ſchone
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ſchöne Hiſtoria Medica in des ſtel. D Lan-
gens Operibus in fol zu Leipzig gedruckt.

1

Als unſere dymporiaſten ein Paar Kop
gen ausgetruncken und das Gebluth ein we
nig erhitzet hatten wurden ihnen die Zungen
gelaufftiger und fiengen an von denen gegen
wartigen Welthandeln zu raiſoniren wie denn
Aurelius ſeinen Gaſten dadurch materiam
gab da er von der Conquetirung des Konig
reichs Neapel einen diſeurs anfieng. Es gerei
chet der Teutſchen Nat. zu ſonderbaren Ehren

ſprach Cosrnicus. daß die hochmuthigen Jta
lianer ſich ihnen in dem Konigreich Neapel ſo
geſchwind ſubrnittiret. Sie haben gar kluglich
gethan fuhr Aurelius fort denn dadurch ſeind
nie ihremKuin und demgrantzöiſchen Joch ent
gangen:aber daß die darben liegende drey Ca-
ſtelle ſich ſo bald ergeben haben das iſt was
ſonderliches; ich halte daher war Cosmici
Meynung die Commendanten derſelben
entweder rtur teige Mem̃en oder untreue Kerl

die ihr Brod gieichwohl bißher etliche Jahr von
dem Philippo gefreſſen und jetzt da ſie ſolches
verdienen wuen io gleich die Caſtelle denen Fein
den ubergeben. DieCaltelle hatten ſich freylich

H 4 beſo
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ſer halten ſollen ſagte Aurelius, aber wer weiß/

woran die Schuld gelegen es mögen ſich viel—
leicht die drinnen liegenden Spanier vor die
Frautzoſẽ nicht die Halſe wollen brechen laſſen

aber der Vice. ReDuca di Eſcalona iſt meines
erachtens auch eines ſoloecismi zu beſchuldi
gen daß er nicht zum wenigſten die helffte
Frantzoſen hinein gele zet hat denn daß die
ermeldten Caſtelle nicht zur Gnuge mit mu
nition und proviant ſolten verſehen geweſen
ſeyn glaube ich nicht; ſo funget ſich alſo ein
neuer periodus derer Konige in Neapelan
und zwar der andere Teutſche ſprach Cosmi
cus. Ja nachdem der Frantzoſ. noch nicht 7.
Jahr gewahret erlauterte es Aurelius, und
ſo iſt dieſes der zwoffte boriolus derer Herren
und Konige ſo von Chriſti Geburt anuber
dieles Konigreich geherſchet. Denn 1. haven die

Römer ſolches Land bis in das gte Seculnm
beſeſſen die 2. waren die Gothen unter dem
König Dietrichen von Bern die bis ins 7tt
Seculum allda Herren geweſen. 3. Kamen
auch die Griechen unter denen Exarchis. Dite
ſen habe es 4 die Normanner in titen Seculo
unter Konig Roger. u der ſich daher König
beyder Sieilien nennete entwaltiget von

dieſen
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arami ſeyn nicht zubefurchten ſondern wurben
bey denen Teutſchen die doch allezeit beſſer
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Hertzog Carolus vonanjou nahm es damahls
dem rechtmaßigen Erben Conradino ab und
muſte ſolcher nebſt einem Hertzoge von Oeſte
reich Friedrich benahmt den Kopff laſſen
ietztnun nim̃t nach 5. Seculis ein rechtmaßi
ger Carolus von Oeſtereich einem unrecht
maßigen bhilippo Hertzogen von anjouab.
Es iſt auch dieſes notabel, erwehnte Coſtni-
cus, daß bey jetziger Conquetirung ſich ſo viel
7.hervor gethan da es nehmlich im 7tenferulo
im 7ten Jahre der Frantzoſchen uſurpation,
im 7ten Monate des Jahres im 7ten Tage
deſſelben im ſiebenden Jahre des Krieges u. im
ſiebenden Jahre des ietzigen Papſtes an die
Teutſchen kommen. Hat der Papſt damahls
bey Entwaltigung dienes Konigreichs Neapel
vor der Teutſchen Bothmaßigkeit viel einge
brocket ſprach aurelius, durffte vielleicht der
ietzige was aus zubeſſern bekymmen wie ihn
denn nicht wohl bey der Sache ſeyn mag denn

ich halte es vor was tatales uñ ominoſes daß
ſich vor 5. Jahren ein Falcke mit dem Kayſerl.
Wapen und Nahmen bey Rom fangen laſ
ien ob nun ſolches nicht auff der Kayſerlichen
Trouppen Ankunfft im Pabſtlichen Staat
præludiret, oder auch nvch wanmehres vor

bedeu
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bedeutet habe/ will ich ieden Verſtandigen ur
cheilen laſſen. Der Autor der geheimen Brieffte
hait davon im Jahre 170l. ein auff dieſe Zeit
nicht ubel accordirendes Judicium geſtellet;
Alſo haben wir doch ſprach Severus, einen
König in Neapel, der zugleich Kayſer iſt
wiewohl mir nicht unwiſſend daß ſothanes
Königreich vor Konig Carln in Spanien conr
quetiret worden da doch die Papſte hiebevo.
eine maxime gehabt daß ein Konig in Nea
pel ſich reverſiren muſſen niemuhln Kanyſer zu
werden und aereichet es unſere teutſchen Na
tion zum aroſten Lobe daß mann in denen mei
ſten Reichen Europens Konige von teutſchem
Geblute entweder ſchon habe oder doch noch
zugewarten nabe; alſo iſt der Koönig in Denne
marck teutſches Urſprungs als der von denen

Grafen von Oldenburg abſtammet; Der
jetzige Konig in Schweden iſt gleichfalls teut
ſches Geblutes manen iein Herr GroßVater
Carl Guſtayv erſt ein Pfaltzgraff am Rhein
war; die Konigreiche Ungarn und Bohmen
baben den Romiſchen Kayſer Joſephum, der
ein Ertzhertzog von Oeſtereich iſt zu ihrem Ko
niae: Engeland wird nach dem Tode iertziger
Konigin anna das Churhaus Hannover zu

ſeinen
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ſeinen Königen bekommen; und ſo wird auch
der ErzMertzvg Carolwo nicht alle doch die
meiſten Spaniſchen Konigreiche erhalten und
wenn mans will weiter ſuchen ſo ſeynd die Ko
nige in Franckreich und Portugal auch Teut
ſches Geblutes oder Herkommens. Denn die
Franco-Gallier waren Teutiche ſo nach dem
vierten Seeuio von Chriſti Geburth aus
Teutſchland in gallien ein brachen und ſol
ches Reichan ſich brachten, die Portugieſen
aber ſtammen von denen Gothen her ſo eben
falls Teutſche Völcker waren.

auee
Was ſolte es aber Teutfchland ſonderlich

nutzen ſprach Galenus, wenn ne auch gleico
das Konigreich Neapel vor ſich behielten. Jch
meyne gar tin groſſes lies ſich Calmicus vel
nehmen denn eg wurden die nerrlichen reve-
nuen folches Konigreichs an ſtait daß ſie in
Spanien gezogen worden nun in Teutſch
land kommen viel hundert Teutſche wurden
darinnen ihre Beförderung erlangen die J
talianiſchen Waaren wurden mit wenigen Un
koſten konnen in Teutſchland aebracht werden

ſonderlich wurden die vielerleydlrten der Seide

nen
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nen Manufacturen gar bequemlich fallen
wenn ſie aus dem Neapolitaniſchen uber den
Golfodi Venetia nach Jſtrien in die Kayſer-
lichen Erblande könten uberbracht und in die
ubrigen provincien Teutſchlandes diſtrahi-
ret werden. Denn was wurde Teutſchland
nicht erſparen konnen da es iolche ietzo aus
Franckreich Engel. und Holland einkom
mende Sachen an ſo vielerley ſeidenen Zeugen
und andren Seidenen Waaren aus Neanel be
kame und das Geld ber ſich behielte welches
durchlUmſchlage und Wechſel auff die Neapo.
litaniſchen revenuen konte der Oeſterreichi
ſchen Cammer uberlaſſen werden da es ietzo
mit vielen Tonnen Goldes aus dem Lande ge
zogen wird. Vielleicht wurde dieſes denen
Engelund Hollandern nicht anſtandig ſeyn
meynete Aurelius, und wolte ich faſt dieſes vor
die furnehmſte Urſache angeben daß ermeldte
zwey potentzen die Kayſerliche Expedition
nach ermeldten Neapel ſo gar widerrathen ha
ben weil ne aleichſam voraus geſehen was vor
groſſen Schaden es ihnen bringen wurde: Jſt
deñ aberNeapel ſo ein Seidenreich Cand? frag
te Severus: allerdings gab jener zur ant
wort denn die Seiden/ Cultur iſt dahin am

alliet
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aller erſten in Europa und eher als in Franck
reich kommen denn da Konig Heinrich IV.
in Franckreich die Pflantzung der MaulBeer
Baume und die Seiden Cultur ſeinen Un
terthanen auffgelegt und dadurch die Sei
denmanutactur mit Anfange des i7tenSeculi
eingefuhret hat ſo hatte Jtalien und
ſonderlich Neapel ſolche Handthierung ſchon
lange getrieben maſſen Jtalien und Sicili
en die SeidenCultur ſchvn vor 2aoo. Jahren
exerciret daſie erſt in Franckreich kom̃en
welches Reich denn nun den Seidenhandel mit
ſo groſſem Nutzen treibet daß die Frantzoſen
telbſt geſtehen; es trage ſelbiger mehr ein als
bas Getreyde und der Wein welche beyder
ley Waare doch gewißlich in Franckreich viel
eintrage ſo daß man auch ſaget es ware in
Paris mehr Spaniſch Geld als in Spanien
ſelbſt wegen des groſſen Handels von Ge-
treyde der nach Spanien gehet; um eben
ſolche Zeit nemlich 1609. hat Konig Jaco
bus in Große-Britannien auch die SeidenCul.
tur in England eingefuhret; Sonſt kom̃t das
Seidenweſen wohl erilich von denen Tzine-
ſen welches die alten Volcker Sereres waren

daher Pydon Appollinaris ſchreibet: Aſly-
rius



S (iaz) v
rius Gemmas, Ser vellera, Nhura sabæus,
und Sericum heiſt Seiden-Zeug von ebende—
nen Seribus. Gleich wie das Wort Seide von

der Stadt Sodon als davon ſie in nachge
henden Zeiten am meiſten in Welſchland und

Teutſchland kommen iſt den Nahmen be—
kommen. Unter Kayſer Juſtiniano im Gten
seculo uach ChriſtiGeburt ward erſt die Wiſ
ſenſchaſſt Seiden zu bauen und zu weben von
zwey Monchen nach Conſtantinopel gebracht
alwo man zuvor nicht wuſte daß Seiden
Zeug von Wurmern herkame; denn Plinius
die Seide vor einen von denen Baumen kom—
menden Faden ausgab und ob zwar Ovi—
cdius in Metamorphoſi was davon meldet
ſo war es doch unvollkommen; denn zur ſelbi
gen Zeit wurden die Seiden Zeuge nur ſchlech-
ter Dings von denen Perſianiſchen Kauffleu
ten und zwar ſo theuer erhandelt daß man
gleiches Gewichte des Golds um Seidenzeug
gab die ermeldten zwey Monche nun waren
bey dem Konige in Jndien David oder Adad
geweſen welcher ſie als er den Konig in Perſien
uberwunden hatte mit ſich nach Jndien ge
nommen und ſich von ihnen in der Chriſfli
chen Religion unterweiſen laſſen. Mein

Herr
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Herr vergebe mir ſprach Aurelius, daß ich
ihm in ſeinen diſcurs einigen ein ſpruch thue
ich weis wohl daß einige ſeynd welche Ko
nige Henrico IV. die Einfuhrung der Sei
den Cultur in Franckreich zu ſchreiben
aber ſie irren ſich ſo weit denn dieſelbe
iſt albereit zuZeiten Catoli VIII.aus demNea-
politaniſchen Kriege in Franckreich kommen
aber nach der Zeit wegon eingefallener vielen
Kriege wieder in decadanee kommen bis
ſie Heinrich der Vierte retabliret wie der
Herr de Serre in ſeinem HaushaltungsBu
che lehret; Jn Niederland hat ſolche die Her
tzogin vnn Arſchott im Anfange des 17zehenden
seculnin Ubung bracht und ſich und ihrem
FrauenZimmer im Haaa von ihrer gebauten
Seide Kleider machen lanen; So iſt die Sei
denCultur auch im Wuriembergiſchen mit gu
ten Juccels eingefuhret auch in Oeſtereich
wo ſelbſt eine gantze SeidenCompagnie auf
gerichtet worden wie manin des. Herrn von
Hochberg Adel. Landleben Tom U. fol. a72.
lieſet zugeſchweigen wie ſolches negotium
in Bayern mit groſſen Nunen eingefuhret wor
den davon belobter Hochberg an ermildtem

Orte Meldung thut. Jn denen ubrigen Pro-
vin
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vintzien Teutſchlandes ſolte es wegen ihres kal
ten Climatis, darinnen der Maulbeer-Baum
nicht fortkommen will nicht wohl von ſtatten
gehen aber da hat man hingegen die herrlichen
Arten Leinwand dizBilefeldiſche und Schwa
biſche wie auch die vielen Arten Wollenen
Zeuge und Tucher ſo den Mangel der Sey
den reichlicherſetzen wie denn auch mit de—
nen vielerley Arten der Teutſchen Tucher und
Zeuge und Leinwandt groſſer Handel getrieben
wird furnehmlich treiben die Hollander in
America an die Spanier mit der Schleſiſchen
Leinwand ein groſſes Gewerbe.

Hier fragt ſichs hub Ealenus an welches
unter denen dreyen Arten derer Gewabe/
Wollen Senden oder Leinwand das fuhr
nehmſte ſey. Dieſe Frage ſv ſchlechter Dings
zuentſcheiden gab Aurelius zur Antwort
halte ich vor unmuglich denn nachGelegen—
heit des Ortes hat das Wollene Gewandt den
Vorzug nach gewiner Abſicht die Leinwandte
oder auch wohl die Seyde. Wir Nordlander
wuſſen wohl geſtehen daß die Wollene Ge
jvindte oder Zeug und Tucher unsam zutrag
lidſten ſeyn denn wie wolten wir uns ſonſt vor

3 der
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der kalte ſchutzen wenn wn dieſe von Wolle
beſtehende Kleider nicht hatten daher munen
unſer Mantel/ Kleider Huth und Strum
pfe aus Wolle ſeyn; Es ſcheinet aber doch warf
Cosm cus ein/daß ſolches nichtſo gar abſolut
oder privative zu verſtehen ſey denn die in
auſſerſten Norden wohnenden Volcker als
Novazembler, Grönlander Samogeder, Si-
berier und Laplander haben keine Wollene
Kleider und leben doch ſondern ſie tragengelle
entwede: von Seehundẽ/als dieNovazembler
oder vonBaren wie die Gronlander vder von
Ryenthieren, wie dieLaplander. Nun das iſt e
ben meine Meynung ſagteGalenus, ich neune
die Haare eines Thieres nemlich der Schaf—
fe und verſtehe die andern Arten mit drunter
denn bey uns iſt das Schaff dasjenige Thier
deſſen Wolle die bequemſte Bedeckung aiebt
in denen Nordiſchen Landen ſind es der Bar
das Rhenthier und der Seehund; Jch willde
nen Herren das Lob derer Seydenen und Wol

lenen Zeuge und Kleider uberlaſſen ſprach
Aurelius, bin aber der Meynuna daß die
Leinwandt darunter ich auch die Baumwrl
lenen Zeuge rechne dem menſchlichen Ge

ſchlehe
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ſchlechte am aller nothigſten und nutzlichſten
ſeyn denn dieſer kan ſich ein Menſch auch
wohl fur die Kalte gebrauchen wann ſie zu
mahlen darnach gearbeitet ſeyn hernach ſo ſind
ſie am bequemſten den naturlichen Zweck der
Kleider nemlich die bloſe Haut zubedecken
zu behaupten indem wenn man Aboöllen auf
den bloßen Leibtragen wolte ſolche dem Leibe
allzuharte und zumahl bey nachts unbeqvem
ſeyn wurden aber das Leinzeug kan ich Tag
und Nacht in Sommer und Winter auf
der bloſen Haut und auch zum Oberkleide
die warme Baumwolle tragen wie den ſonder
lich in Baumwollen der groſte Theil der
Menſchen in der gantzen Welt bekleidet gehet
als ein groſſer Cheil Aſiafaſt gantz Africa/
der gröſte theil Ameriea was nemlich binnen
Virginia und Kraſilien disſeits der Nord—
Meeres und das was zwiſchen Mexico und
Chili jenſeit des Sud-Meeres lieget und
meiſtentheils von Chriſten bewohnet wird;
ſo bedienet ſich auch dieſer Art Kleidung ein
groffer Theil Kuropæ nemlich die Turcken
die Jnſuln in Mittlandiſchen Meere als Can
dia Sicilia, Sardinia, Maltha und Corſica,
worauf ein großen theil Jtaliens Spaniens

3 2 Franck-
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Franckreichs und England furnehmlich was
das Frauen Volck anlanget; und ſo giebt
auch dieſe Art Kleidung eine ſonderliche præ—
ragativ, daß unſer liebſter Heyland ſelbſt in
denẽ Tagen ſeiner Wanderſchafft ſolch Baum
wollen Gewand auf ſeinem heiligen Leibe ge
tragen. Hingegen muß jich ſagen excipir-
te Galenus, daß der dreyeinige GOtt die
Wolle daher priviligiret und mit einem Vor
zuae vor denen andern 2. bemeldten Arten des
KleiderGewandtes beſchencket da er unſern
erſten Eltern ihre Kleider nicht von Seiden
oder Leinwandt vder Baumwolle ſondern
von Fellen der Thiere gemacht. Jch gebe die
ies zu ſprach Aurelius, daß GOtt damah
len nicht auf die Bequemligkeit und Nutzlich
keit ſonder auch die euſſerſte Nothwendigkeit
ſehen daß er ſolche Leibes. Decke denen in die

Sunde gefallenen Menſchengegeben die am
nechſten bey der Hand war da er hingegen aus
heil. Urſachen ihnen da mahlsmicht Seide oder
Leinwand geben wollen wie er leicht auch thun

können aber da die Menſchen ſich vermehre
ten und die Begvemlichkeit und Nutzlichkeit
erwegeten haben ſie auch ausgottlichen Triebe
in die Leinen und furnemlich die Baumwolle
nen Zeuge ſich zu Kleiden als die bequemſte

in
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in ſolchen heiſſen Landern wie Meſopotamia
und Syrien iſt entſchloſſen ich rechne zu dem
Leingewande auch das ſo genandte Neſſeltuch
und andere aus denen Baumrinden gemachte
Gewebe deren in Africa Aſia und America
an vielen Orten unterſchiedliche gemachet wer
den deren Happel in ſeinen Curioſen Rela-
tionen Tom. 2. und aus ihm Hochberg im
Adel. Landleben Tom.a. fol.o7. ein gantz
Caput hat und ſolcher Arten etliche anfuh
ret. Wir wiſſen auch alhier von dem ſo genand
ten Baumbaſte ww ein Orientaliſche feſter
Zeug iſt und ſo iſt uns ebenfalls eine gute
Zeit her das Meſſeltuch bekandt geweſen ſo

u
in Franckreich nd Jtalien aus einer Art Neſ—
ſeln geſponnen und ſubtil gewebet wird ſo an
ietzo wie bekandt dem Cattun oder andern
banmwollnen Zeugen ſonderlich bey dem
delicaten Frauen Zimmer den Preis weg
nimmet. Jch meine ſprach Cosmicus, man
muſſe die edle ja Fürſtlich und Konigliche Sei
de auch nicht vergeſſen denn ich ſtehe noch ben
mir an ob ich ſolcher nicht den Preis vor den
Wollnen ingleichen denen keinen und Baum-
wollenen auch andern dergleichen Zeugen bey
lege. Der Herr redet recht ſprach aurelius,

J3
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denn daß die Seide an Preiße oder Theu—
rung oem Tuch und Leinen Zeugen vorgehe
braucht keines Beweiſes. Der Preis und
Theurung fuhr Cosmicus fort mus mir
eben einen Beweis geben daß ſolches Gewe
be herrlicher/ und nutzlicherſey de was theuer
iſt daß iſt auch gut wie man es an den nutlich
ſten unter allen nutzlchen Dingen dem Gol—
de abhnehmen kan doch weil Cosmieus ſahe
daß ihm auch in dieſen Punete ein Einwandt
geſchehen wolte ſofuhr er deſto eyliger fort
und ſprach ich nehme das vornin von Herrn
Caleno geruhmte Argument, daß nemlich
keine Art der vbbemelten drey Haupt Gewe
be vder Gewandte in der Welt buniverſal ſey/
oder guf iedes Landes Einwohner koůe geleget

werden indem freylich in der Zona torricla
und andern heißen Clirnatibus wenia Nutzen
b ey dem Tuche nnd Zeuge als Wollenen Ge
wandten iſt in dem ſolche nur in die kalten
Climata gehoren hin aegen muß auf dieſel
ben Lander und derer Einwohner ein anderes
Gewebe geleget werden und das iſt nun kein
anders als das ſeydene Zeug und gleich wie
man ſaget/ major pars coneludit, und a po-
tiori fit denominatio, ſo weis man aus der
Geographie, daß die meiſten und groſten be

wohnten
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wohnten Lander in der Lona torrida, oder in
denen von equatore bis in 3 ten grad gegen
ieden polum erſtreckende Lanver iegen man

ſehe Africam, anmericam, Aſiam an die
mehrſten und am meiſten bewohnten Lander
ſind in ſolchen und iſt kein beqven.er und ſol—
chen hitzigen Climatibus zutraglichere Art
Kleidung als die Seyde rie Tzineſen Japaner
Indiauer Perſer und Turcken auch andere
in ſolchen Grgenden wohnende Volcker tragen
entweder Senyde oder konten ſich doch derſel
ben am begvemſten bedienen denn nie kuhlet
und lindert die groſſe Hitze ſelbiger Gegenden

iſt leicht und weich zu tragen auch der Cor-
ruptian nicht ſo ſehr unterworffen wie Lei
nen und Wöllen Gewandt daher in ſie nicht
allein eine ſehr angenehme und nutzbare Klei
dung in ſelbigen warmen ſondern auch in al
len Landern der Welt da nur einige ſittbare

Völcker wohnen; iederman ſo etwas
ſeyn will tragt Seyde ſonderlich zu Ehren
Sachen undnieret auch gewislich einen Men
ſchen ſonderlich; daher ich denen Herrn ſelbſt
zu bedencken gebe vb es recht ſey daß ich der
edlen Seyde zum prajuditz etwas einreumen
ſolte. Sit lieſen es nun dabey bewenden und

prach Aurrelius: Alſo wird man nun aus

J 4 Neapel
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Neapel uber den Venetianiſchen Golfo die
Seyde und Seidene Manefacturen aus
Neapel in Oeſtreich und Teutſchland haben
können wenn nur nicht die Engelander und
Hollander bey dem kunfftigen FriedenSchluß
es dahin bringtn/ daß Neapel nicht an die
Oeſtreicher Teutſche ſondern Spaniſche Linie
kommen ſolle denn ich faſt beſorge daß ſie
darauf dringen werden in dem ſie ieicht abſe
hen koönnen dan ſolches wenn es geſchehen ſol
te ihren Seyden Handel in Teutſchland und
andern daran ſtonenden Reichen groſſen Ein
trag thun wurde. Jm ubrigen hat es mit con
qvetirung dieſes Konigreichs eine ſunderbare
Beſchaffenheit daß ſie nemlich meiſt gar leich
te geſchehe aber auch leicht wieder umbſchla
ge denn da hat man aus der Hiſtorie, daß
es mit ſolches Reichs Einnehmung nicht gruſ
ſe Schwierigkeiten gegeben ſo aber auch bald
wieder verlohren gangen als Konig Garol
der VIIl. in Franckreich iolch Konigreich im
Ausgange des igten Seouli nemlich 1494. in
nerhalb 1z tagen ein nahme ſo muſte er es auch
ſo bald wieder avittiren und Ludwig Rll. be
kam ſolches ebenfals bald ein aber er wurde
deſſen von Ferdinando Catholico geſchwin

de
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de wieder beraubet ietziger Konig in Spanien
Philippus V. bekam es 17ol. ohne einige
Schwierigkeit und nun iſt er es nach s. Jahri
ger Beſitzung eben ſo geſchwinde wieder verlu
ſtig gangen daher es mit ſolchen Eroberungẽ
am wahrhafftigſten geheiſſen; quod cito ſit,
cito perit. Wenn ſich nur der Papſt vor die
Teutſchen oder das Haus Oerſterreich auf—
richtig bezeuget ſagte Severus, ſo hat es da
mir ſo leicht keine Noth wenn aber dieſer un
treu werden und ferner auf die Frantzoſiſche
und Spaniſche Seite hincken ſolte wie er die
ſen gantzen Krieg uber gethan ſo durffte es
freylich mit der Conſervation dieſts König
reichs Neapel gefahrlich ſtehen denn an denen
vielen revolutionen deſſelben ſind eben die
Pabſte urſuche geweſen/ wie denn eben dieſel
ben es machten daß die Teutſche Schwabiſche
Hertzogliche Familis im 1ten Seculo drumb
gebracht wurde denn da war der gottloſe
Papſt Clemens Vlll. der es denen Teutſchen
nicht gonnete ſondern den Hertzog von anjou
Carlen runte und ihn zur Eroberung an fri—
ſchete auch hernach den unſchuldigen Prin
tzen Conradinum aus Schwaben mit dieſen
leichtfertigen Worten ums leben brachte da

3 er
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er an ermeldten Carlen ſchrieb: Vita Con-
radini Mors Caroli, Mors Conradini vita
Caroli; ob nun ictziger Pabſt Clemkns
Rl. nicht irgendt in ſeines Vorfahren Fus
tapt'en treten und ſich vor dem Hertzog von
Anjoumw gen dieſes Königreichs ferner inter-
esſiren werde ſtehet zu erwarten. Die Hiſto-
xie derer alten und neuen Zeiten hat benati—
get das die Hertzoge von ayjoun und die Pab

ſte nahmens Clemens dieſem Konigreicht fa-
tal geweſen. Es mag ihm den guten Vater
Clemens zu Rom rebete Cosmicus ferner
nicht wohl bey dieſer der Teutſchen Nachbar
ſchafft ſeyn indem er treffliche ſoliloquia hal
ten und Epheme rides politicas auf die
kunfftigen Jahre wegen dieſer der Teutſchen
unverhoffter und glucklicher entrepriſſe ma
chen mag und wird man ſehen qb er dem Kd
nige Carolo oder Kayſer Joſepho die Lehn
uber ſolches Königreich ertheilen werde wie er
ſolche zwar dem Philippovon Anjou beſtan
dig abgeſchlagen und den Zelter nicht anneh
men wollen. Es werden es die Oeſterreicher
auch nicht groß achten /ffondern iſich an dem
beati posſidentes begnugen laſſen und in
zwiſchen die jahrlich davor zugebenden 7ooo.

duca-
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ducaten im Beurtel behalten/ es were denn/
daß man ſich irgendt an den Pabſt reiben und
bey ſeiner negativa ein und andern Verdrus
anzuthun vornehmen wolte. Jch erinnere
mich/ fing Aurelius an daß Herr Cosmicus
vporhin ein omen aufdie Kayſerlichen troup-
pen indem Pabſtlichen Kirchen-Staat daher
machen wollen indem ein Falcke mit des Kay—
ſers Nahmen und Waven bey Rom zu An
fange dieſes Jtalianiichen Krieges gefangen

worden; nun iſt es nicht ohne daß es wohl auf
die ietzigen conjuncturen gedeutet werden
konne weiln man dergleichen exempel in
der Hiſtorie mehr hat da ungewöhnliche Vo
gel mit ihrer Ankunfft etwas ſonderliches an
gedeutet doch wer bey ſolchen dingen hart
glaubig iſt der konte dieſes ietzige vor eine
bloſſe naturliche Begebenheit halten da
ein Falcke der igend aus Cicilien oder Mal-
tha erſt herkommen bey ſeiner ohngefahren
Befreyung durch einen naturlichen trieb in
ſolche Heimat aegend zumahlen zur Zeit des
Wegzugs der Vogel ſich gewandt und alſo
unterwegens gefangen worden. Alſo wird in
der Beſchreibung des Koniglich Daniſchen
Mulæi gemeldet daß ein Falcke der aur Js

land
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land nach Dennemarck gebracht und von
dar nach Wien geſchickt worden mit ſeinem
Ornat wi der nach Jsland geflogen und allda
gefangen wieder in Deñemarck gebracht wordr.

Sie kamen hierauff von der Wolle zu reden
darzu Aurelius als ein guter Haußwirth und
welt verſtandiger Gelegenheit gab. Er ſprach
es iſt alſo die Wolle eine groſſe Gabe des all
weiſen Gottes ohne die wir in dieſen kal—
ten Landen nicht wurden leben können; und iſt
ſolche ſo wohl eine nothige als auch hochir.
nutzlihe Sache: und könte nutzlicher und viel
profitabler in Teutſchland ſeyn wenn man es
darnach anfinoe. Teutſchland hat an vielen
Orten ſchöne Wolle als um Leipzig wird ei
ne Art von recht guter wolle gezeuget aber
den profit laſſet man meiſt an die Schweitzer
kommen als die ſolche mit vielen nundert
Centnern weg ſchaffen und Zeuge und ande
re Manufacturen davon machen und her
nach wieder in Teutſchland brngen; wofallt
auch in Mehren Oeſterreich Schleſien
und Boheim ſchöne Wolle wie man denn in
Oeſterreich eine Tuchfabrique angeleget die
denen Hollandiſchen gar gleiche Tuche machet

und lieget es am meiſten daran daß man nur
rechte gute Arten der Schaffe ln einkand brach

te;
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te; ſolches hat der vorige Ertz Biſchoff in Un—
garn der Graff von Collonitz practicirt, und
allda herliche Schaffereyen auffgerichtet. Es
will dieſes fuhr Ealenus fort an allen or—
ten Teutſchlandes nicht wohl arten denn
in denen erzehlten Landern in Meißen Mah—
ren Schleſien und Bohmen will ich es zuge
ben weil dieſes ziemlich hoch und trucken lie
gende Lander ſeyn aber in andern die mehr in
tieffen und feuente liegen will es nicht angehen
allwo SchaffVieh nicht arten will als in
Weſtphalen und Nieder Sachſen da es alſo
faul Futter hat ſo ſeind auch die alzu durren
Gegenden nichts nutz als in der gegend der Lu
neburger Heyde da giebt es die ſo genandte
Heyde Schnacken welches kleine und elende
Schafe ſeyn; aber woher meinet mein Herr
Aureliusdaß es kame daß in Hochteutſch
Land die Wolle nicht ſo wie ſichs gebuh—
re genutzet werde Dieſes wil ich dem Herrn
ſagen gab jener zur Antwort ich bin der
gantzlchen Meynung daß ſolches die Ein
ichrenckung derer arbeitendenLeute oder teutſch

zu ſagen die Zunffte ieyn die machen es
meines erachtens daß unſer Teutſchland ſo
gar nahrlor iſt denn dadurch halt man ſo
viel Leute ab vder machet es ihnen doch io aar

ſchweht
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ſchwehr ſich an einemOrte zu ſetzen daß es eine:

republie höchſt ſchadlich iſt; wofern man
aber ſolche Jnnungen zumahl bey ſolchen
Handwercken die ihre Waare in die ferne trei
ben, auffhube wurde man einen augenſchein—
lichen Nutzen davon erfahren; die zwey indu—
ſtrioſen nationen die Hollund Engellander
genieſen ſolches wohl gnug allda arbeitet
ein ieder was er nur kan und weis man von kei
nen Zunfften und Jnnungen ſondern wer was
rechtes kan wird ſeine Waare loß. Mit de—
nen Engellandern/warff Cosmicus ein/ hat
es nun eine gantz beſondere Art denn ihre
Wolle iſt ſehr fein und die Tucher beruhmt
daß ſie durch die gantze Welt verhandelt wer
den und ſie raſt nicht gnung Leute bekom̃en
konnen ſone machen geichweige dauß ſie
ſolche durch eingeſchrenckte Jnnungen ſolte ab-

halten damit die Hollander aber bauen zwar die
Wolle ſelber nicht ſondern hohlen ſolche aus
Spanien und Polen aber damit gehet es
nicht ſo in Teutſchland da muß man ſonder
lich auff tuchtige Leute iehen die ihr Hand
werck wohl gelernet haben und einen Ort
durch ihr ſchlechtes Tuch nicht in Mißeredit
bringen. Mein Herr wolle mir verzeihen daß
ich ihm hierinne einige Erleuterung gebe: baß

man
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man vor alten Zeiten die Zunungen aus die—
ſen Urſachen eingeſuhret damut ein Ort
nicht von einerley Art Handwercker ange—
fulet werde oder deren nicht mehr
ſich von einer Art allda nieder laſſen
mochten als die Stadt und umher liegen—
desLand deren benöthiget ware; denn vor Zei—
ten hat man die Handlung nicht ſo in dieſenLan
den getrieben ais nachhero aldieweil man a
ber nunmehro durch die emſigen natiouen der
Engel-und Hollander zu einer æmulation ge
reitzet wird und Teutſchland wegen ſeines
guten Vorrathes von herrlicher Wolle auch
hundert mahl mehr Tucher in die Ferne vertrei—
ben konte als wohl vor Zeiten da erſt die
Jnnungen ſeynd auffkommen ſo vermeine
ich muſte man auch damit ternporiſiren und
dieſes Orts der Nahruna nemlich Tuch wollo
ne Zeuge Hute und Strumpfe zuverferti
gen frey geben wolten ſich nun ſo viel Leute
mehr als ſonſt geſchehen an einem Orte
nehren ſo muſten ſie auch zu ſehen und
Anſchlage faſſen wie ſit ihre Waare vertrie
ben und ins Geld ſetzten und dieſes iſt die
Nothwendigkeit pder neceſſitat die ſo viel
gute Dinge gewurckethat. Man hat auch
deſſen guten praben in Teutſchkind; Erſtlich

in
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in der Wollen manufectur ſelbſt da iſt in
Vogtland einStadtgen Reichenbach genant
dariñen haben ſich erſriich vielrTuchmacher ge
ſetzt/ als ſie aber geſehen daß ſie ihre Waare im

Lande nicht wohl verthun koönten haben ſie ſich

in die auswartigen Lande in Oeſterreich Bo
heim Ungarn Beyern Schwaben
Schweitz und Elſas gewendet und ihre Tuche
alda mit groſſen Nutz verhandelt und her nach
ſich großen Reichthum erworben. Zumandern
gebe ich die Nurnberger zum exempel an
mit einer zwar andern Art der Manukactur,
nemlich der unzehlbaren Arten Meßing-Wa—
ren dieſe ſchreiben ſich das monopolium des
Meſingsmachen zu und leiden auch nicht das
einer der dieſe Kunſt ben ihnen gelernet hat an
derswoſich hinbegebe ſintemahlſie denjenigen
den ſie wieder bekommen deswegen am le
ben ſtraffen dieſes wurde nicht geſchehen
ſeyn wennman dieſe Art der Nahrung nicht
freygegeben ſondern mit Jnnungen einge
ichrenckt hatte. Solches laſſet ſich gar wohl
horen waren Leveri Worte aber woher iſt
doch Spanien zu ſolcher ſchoner Art vvn Wol
le gekommen? Die Spanier beantwortete es
Aurelius, haben denen Englandern ſolche groſ
ſe Wohlthat zu dancken als von denen ſie

 ne
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Schafe vor dieſen erlanget; weiln nun Spa
nien an ſich ſelbſt ein hohes Land iſt das feine
truckene und denen Schaafen beqgveme Weide
hat/ ſo arten ſie allda recht wie faſt in England
da ebenfals viel fruchtbare Graß-Hugel ſeyn
darbey ſich die Engliſchen Schaafe ſehr wohl—
befinden und ſo ſchöne Wolle tragen und die—
ſes beſtattiget auch meinen vorigen Satz daß ſo
wohl die gute Art der Schaafe als auch die gu
te und truckene Weide gute Wolle abgebe.
Von denen Venetienern wird geſagt daß ſie
ſich einſt beym Turckiſchen Kayſer beworben
ihnen zoo. ſtuckderer Schafe aus Galatia in
lein Aſien zuerkauffen zu vergonnen aber die
Turcken haben ſolches nicht zugeben wollen
denn dieſes ſind diejenigen Schafe da von die
Wolle herkomt is Camel-Haar genennet
wird und davon jo viel Art der Zeuge und
andere manufactur aemacht wird. Es muſſen
dieſe Schaafe ſprach Cosmicus, nicht allein
in Ealatia, ſondern auch in Perſien gefunden
werden denn es meldet der Teutſche peregri-
nant Chriſtoph Langhanß pag. 594. daß die
beruhmten Perſianiſchen Schafe die Camel
aenannt wurden dieſe Wolle oder viel mehr
Paare trugen. Es ſeind ſolches eben diejenigen

K fuhr
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fuhr er fort die ſo groſſe Schwantze haben und
andenen iſt die Wolle am feinſten und faſt wie
ſeide; und were es ein bloſſer Mis-verſtand daß
ſolche Schafwolle CamelsHaare genannt wur
den; davon wurden nun in Orient die beruhm—
tenZeugeCamelottengemacht und kamen ſolche ſo
genannte Cameel-Hauare gar nicht von denen Ca
melen her als welche kurtz und ſtrupffigte Haare
hatten. Wiewohl es nun auch in Africa und zwar
denen meiſten bewohneten kandern deſſelben ſon
derlich in Barharia ſolche Schafe welche Haar

an ſtatt der Wolle trugen auch faſt ſolche
Schwantze hatten ſo auch Camel genennet wur

den habe ſo ware die Wolle doch der Perſiſchen
nicht gleich. Es ſchreibet auch dieſer Curioſe Teut
ſche daß die Europrer viel ſolche Wolle der
Perſiſchen Schaafe zu ſeinerZeit nachlturopam u.
zwar nach Marleille gefuhret aber ich habe mich
berichten laſſen daß die Angoxenſer bey der Hu—
ana inConſtantinopel dar wiederein ſcharfes Ver
bot ausgebracht hatten; es muß doch aber nicht
ſeyn durch gedrungen worden denn in England
und Brabandt werden viel Centner ſolcher Ca
meel oder Perſianiſcher Schaaf-Wolle verar—
beitet. An ſich ſelbſt iſt es eine kluge maxim, ſprach

Galenus, daß die rohen Waaren welche einiger
maſſen zu Manufacturen tuchtig ſeyn nicht aus
bem Lande gelaßen werden alfo laſſet man in
Engelland keine Wolle und Kreide Erde dä
von die Toback Pfeiffen gemacht werden aus

dem

J



Ge (ia3) S
dem Lande und gewiß wenn ſolches Teutſchland
mit feiner Wolle thate ſo wurde es viel tauſend
Leute mehr ernehren und ſich groſſern Rutzen
ſchaffen konnen. Man erzehlet von dem verſtor—
benen Franzoſ. Staats-Miniſter dem Marquis
de Louvois, daß er der Stadt Strasburg habe
zwey AMillionen vorſchießen wollen damit ſie die
groben wollene Tucher die ſonderlich der mülize
begvem ſeynd ſelbſt verfertigen ſolten denn dieſe
haben ſie meiſt muſſen aus Sachſen durch die drit
te Hand erlangen; aber wenn die Teutſchen ihre
Wolle nicht rohe weglieſſen ſo ware des Lou—
vois ſein Anſchlag vergeblich geweſen alſo erge
het es auch mit vielerley Arten anderer Materla
lien die in Teutſchland konten vernutzet wer
den wir haben alle Arten derer Metallen als
zum Bley Kupffer Eyſen Stahl alles dieſes
konte man im Lande behalten und verarbeiten/
wie ſolches zwar auch viel in Steyermarck am
Hartz in Hennebergiſchen/zu Sula und Zelle
mit Gewehr und zu Smalkalden mit Meſſern
und andernEyſenuñ StahlWaaren geſchichtzſo
iſt auch nicht unbekandt was im Luttichiſchen vot
unzehlbare Eiſen, und StahlWaaren verfertiget
werden. Teutſchland hat viel Arten gutes und
zur Schreinerarbeit tuchtigen Holtzes durch deſ
ſen geſchickter Verarbeitung mann es faſt dem
Jndianiſchen Ebenund andern Arken Holtze konte
gleich thun  wer weis nicht was mit den Wurtzeln
von Rusbaumen vor furtreffliche Arbeit kan ae

Ka machet
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machet werden dergleichen kem Jndianiſches Holtz
iſt? Es hat mir eine Art der Teutſchen Holtz fa-
briquen wohlgefallen fuhr Galenus fort daß oben
bey Dreßden Leute ſeind die holtzern Schiff-Ge
ſchirre als Schuſſeln Teller und Loffel in groſſer
Menge verfertigen laſſen und es ſonderlich die
Elbe herunter nach England auf die Schfffe ver
handeln. Jch habe auch dieſen Fehler in Teutſch
land abgemercket daß man die Waaren ehe ſie
vollkommen werden ander werts verhandelt aus
dieſer maxim ſolte kein Leinen noch wollen Garn
keine ungefarbte Zeuge und rohe weiſſe Tucher
weggelaſſen werden wie ſolches in England in
acht genommen wird als daſelbſt kein Tuch ehe es
gepreſt und zur Vollkommenheit gebracht iſt darff
weggeſchaffet werden. Wolte man denen Englan/
dern in ihren klugen maximen nachkommen warff
Severus ein ſo muſte man ſich hingegen vor denen
huten dadurch ſie ſich ſehr geſchadet; deñ da ſie hie
bevor ihre Tucher alzuſehr ſteigerten ſo fingen die
Hollnder und einige Teutſche Oerter an ſich ſelbſt
mehr auf die Tuchweberey zu legen und ſolche klar
zu machen;daher blieben die Engliſchen Lacken zu
rucke uud jener ihre kamen empor weil ſie wohl
feiler waren; wie man denn dieSchleſiſchen u. die
jenigen Tucher/ ſo in derLauſitz als Gorlitz Bautzẽ
und andern Orten gemacht werden denen Hollan
diſchen die Hollandiſchẽ aber denen Engliſchen ietzo

faſt gleich halt.
Jch weiß die Urſach fing Aursus an warum

die Waaren einem Lande konten billichen Kauffs
werden
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werden wenn nemlich die victualien nicht in eine ſo
großen Preis kamen: Deñ wenn ein Handwercks
mann viel uber ſeinen Waaren verzehren muß ſo
ſchlagt er ſolches wieder auf dieſelben und daher
entſtehet eine Theurung aus der andern wie man
deñ klar abnehmen wird daß wenn die Victualien
„theuer werden auch der Preis anderer Waaren
„ſich darnach reguliret daher ſok ſich eine Obrig
„keit wohl furſehen daß ſie nicht ſelber Urſache
„an ſolcher Steigerung iſt weil es nicht allein
„ſchadlich ſondern auch ſundlich iſt in dieſem
„Stucke die ſo hochnothige Policey zu verwahr
„loſen. Man hat viel exempel, ſchreibet ein be—
„ruhmter Politicus der Baron von Schroder in
der Jurſti. Schatz-Cammer daß diejenigen wel
„che neue impoſten auf die Victualien angegeben
„haben entweder bald geſtorben oder in ander
„Ungluck gerathen ſind da es nachmahls geheiſ
„ſen: der arme Mann hat dieſen zu todte gebe-
„tet. Es entſtehet aber die Theurung eines Landes
„entweder durch einen Miswachs und alſo durch
„tin von GOtt zugeſchicktes Ungluck dder durch
„Schuld der Menſchen. Zu wuntſchen ware es daß
die Policey an vielen Orten beſſer als es geſchicht
beobachtet wurde denn die Obrigkeit ſoll wiſſen
daß dieſes eine ſo nothige Sache als die Gerechtig
keits/adminiſtration iſt daher eines guten Regen
ten doppelte Eigenſchafft in dem Jtalianiſchen pro.
verbio enthalten: Giuſtitia in palazzo, pane in
piazza, wenn nehmlich Gerechtigkeit auf der Cantz
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ley oder Rathhaufe bluhete und das Brod gut und
rechten kauffs in der Stadt ware. Sonſt erinnere
ich mich daß zu beſſerer Befindung der manuta-
cturen und per canſequens zu Vermehrung der
kander von manchen Staatsmanne die Auffhe
bung deren Jnnungen und die Holl-und Engliſche
Art einzufuhren in Vorſchlag kommen aber gleich
wie ſich manches ſo bey dieſen Nationen wohl gar
nutzlich befunden wird in unſer Teutſchland mit
ſoguten Nutzen nieht practiciren laſſet alſo verhalt
ſichs auch wohl mit dieſen dann wañ es nicht durch

das gantze Romiſche Reich abgeſtellet wurde ſo
konte es wegen der Geſellen in ein und andern par.

ticular Lande des Reichs nicht practiciret werden
weil keinGeſelle an einen ſolchen Ort wurde kom
men durffen und alſo wurden ſolche Meiſter kein
Geſinde bekommen ohne welches aber doch nichts
anzufangen iſt; es ware denn daß ein Paar be
nachtbarten Potentzen als irgend Sachſen und
Brandenburg ſich darinnen vereinigten ſo wur
de ſichs mit denen andern ſchon geben und ſie mit
ihren kaltlegen ſchon einhalten muſſen. Aber Herr
Aurelius beliebe uns von ſeinen Haushaltungtz
arcanis die Schafe und derer Zucht betreffende
etwaszu referien. Dieſer fing an u. ſprach was die
Arten der Schaafe belanget ſo will ich ietzo von de
nen Americaniſchen nicht melden welche im Sud
lichen Theile deſſelben anzutreffen und hohe Halſe

haben auch ſonſt groß ſeyn daß ſie dieſelben ſtatt
der Pferde jum reiten und ziehen brauchen ich will

auch
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auch von denen Aſiatiſch-und Alricaniſchen wel—
che ebenfalls groß ſeyn und an ſtatt der Wolle et—
was lockichteſHuar tragen und große Schnntze
haben davon Herr Cosmicus vorhin PYteldung
gethan weiter nichts ſagen ſondern ich will nur
ven denen Europaiſchen und ſonderlich unſern
teutſchen Arten reben: Die Engliſchen Schafe habẽ
den Preis in allen Stucken ihr Fleiſch iſt von einem
gantz ungemeinen guten Geſchmack ſie tragen
meiſt drey Junge die Wolle iſt ſchon weich und
weiß und habẽ die Schaafe Horner wie die Wid
der daß auch derer manche zehen Horner haben;
DieUngariſchen Schaafe ſeynd groß tragen aber
eine ſo garſtige und filtzigte Wolle daß ſie ſonſt zu
nichts als Kotzen u.grobe Decken bequem iſt; Ferner
ſo ſeynd einige Arten Schafe die Horner tragen wie
die ermelten Engliſchen ingleichen die Ungariſchẽ
und Zeckler Schafe auch die HeidesSchnacken
neml die ſo in der Luneburgiſchen Heide befindlich
ſeynd die auch ſo klein daß ſie gegen denen Unga
riſchen nur wielammer anzuſehen. Was auch die
zweyſchierigen Schafe anlanget ſo werden ſol
che nicht vor ſo gut als die ein ſchierigen gehalten
daher nach Herrn Coleri Bericht ein Churfurſt
von Brandenburg in ſeinem gantzen Lande ſolch
zwey ſchieriges Vieh abgeſchaffet und ein ſchieri
ges davor kommen laſſen. An unſern teutſchen
Schaafen nun werden die ſo weiſſe Wolle
tragen vor denen ſo ſchwartze oder braune
haben gelobet denn jener ihre zu allen Farben
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bequem iſt; die hochteutſche Schafe halten auch das

Mittel zwiſchen denen Ungariſchen und Hei—
deſchnacken ihr Fleiſch iſt auch wohl ſchme—
ckender als der Ungariſchen ihres und was endlich
diejenigen betrifft ſo desjahres zweymahl werffen
ſo werden dieſe zumſchlachten die aber ſo nur ein
mahl tragen/zur Zucht vor beſſer gehalten; was
hiernechſt den Nutzen angehet ſo rechnet man daß
eines jahrlichi2. gl. und alſo oo. Schaafe ro.thlr.
iooo. aber joo. thlr. tragen. Von einem Scha
fe rechnet man jahrlich 2. Pfund Wolle welche
meiſt ſechs groſchen nach Abzug ber Unkoſten gel
ten und ſovielrechnet mun auch jahrlich vor die
Milch dieſes thut von tauſend Stucken jahrlich
zoo.thlr. darzu muß man rechnen den groſſen Nu
tzen den man mit pferchen von denen WeitzenFel
dern erlangen kan und alſo erſcheinet daß wenn
ein Schaf zu kauffen 1. thlr. koſte man doch auf die
Helffte das Capital vernutzen und von ioo. Scha
fen jahrlich ſo. thlr. intereſſevon ioo. einnehmen
konne und geſetzt daß bey hundert Stucken auf 15.

thlr. an Stroh und WinterFutter aufgienge ſo
bleibt doch noch z5z. thlr. jahrliches halte ich dem
nach die Schaaf Zucht vor eine Sache die den gro
ſten Nutzen in einer wohl beſtalten Haushaltung
abgiebet.

Mitler welle dieſe ihre ernſthafften diſeurſe ſy
wohl im Garten als auf dem Luſt Hauſe fort ſetze
ten hatte ſi h Callidus mit denen zwey Tochtern
Aurelii ineine andere Gegend des Gartens ver

ſchli
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ſchlichen ob ſie nun wohl denſelben wegen ſeines
luſtigen humeurs gerne unib ſich litten ſo kunte er
ſich dochkein groſſferes prædicat, als eines Spas—
wo nicht gar vexations-galans zu ſchreiben denn
ſie waren nicht von desjenigen Frauenzimmers
Art die einen Kerl ſtracks in denen meiſten ſich
gefallig bezeugen ſondern ſie tractirten ihn nach
art kluger Damen gar kalt ſinnig daß es vor ihn
ein groffes Gluck war/ wenn er nach vielen bemu
hen einen Handkuß davon brachte; einſt ſatzten ſie
ſo wohl ſeine Klugheit und Geſchicklichkeit auf die
probe, denn als er einer wie der andern ſehr hoff—
lich und Charmant begegnete (zu mahlen er dis
mahl etwas mehr Gelegenheit darzu hatte weil er
alleine Hahn imKorbe waryſo legte ihm die jungere
Nahmens Fauſta auf/ er ſolte ſagen welche er un
ter ihnen am liebſten hatte welches ſie aber thate
daß eine dadurch Gelegenheit bekame ihn als ware

ſie verachtet mit mehrer Freyheit und manier zu
railliren er reſolvirte ſich aber ſo gleich und ſprach:

Die Anmuth iſt vertheilt in zwey verwandten Seclen
Daß es unmoglich iſt ſieh eine zu erwehlen.

Sie verſahe ſich zwar dieſer ſo geſchwinden reſo-
lution nicht iedoch wolte ſie es dabey nicht bewen
den laſſen ſondern ſagte: er wurde das Versgen
wohl aus einer Opera gemerckt haben daher ſie
wieder anfing und ſprach: nun ſo ſage er welche er
unter uns yor die ſchonſte halt. Callidus hatte
zwar kein Mlstrauen zu ſeiner invention, er wol—
te doch aber gleich wohl ſeine Muhe nicht ſo gar
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um ſonſt anwenden ſondern bedungte ſich von ie
der ein Kusgen wenn er ſeine Erklarung alſo thun
wurde daß keine dadurch verachtet wurde. Sie
legten ihm zwar dieſes als einen Mantel ſeiner
Furcht u. Verzagung zu bedecken aus und weil ſie
meinten in dieſer ihrer Vermuthung wohl ge—
grundet zu ſeyn ſo verſprachen ſie ihm ſolches
nicht zwar davor haltende daß er auch dismal
damit ſich raus finden ſolte aber er bedachte
ſich nicht lange und ſagte:

Die Schonheit iſt zerthe ilt in vweh verwaudten Bildern
Man wird die Venus ſelbſt kuünfftig aus ihnen ſchiltern.

Und damit druckte er kulcheriæ unverſehens ein
Kusgen auf den Backen Fauſta aber wolte ſich
ſo geſchwinde nicht erwiſchen laſſen ſondern fuhr
inihren railliren fort und ſprach wenn ich denn
NMoni. Callidum konte zu einen Poëẽten machen
ſo wolte ich ihn auch zu heyrathen mich nicht groß
ſperren er ſage nun alſo ob er eine und welche
von uns zur Frau haben wolte; er ſchwieg ein
wenig ſtille als ob er ſich beſinnen muſte er ſahe
aber ſeine Gelegenheit und kuſte Fauſtam in einen
moment. ſprach auch darauf dieſen Vers aus:

Die gantze Schonheit ruht in dieſen zwehen Leibern
Wer wündſcht nicht Mann iu ſeyn von ſblehen Engels

Weibern?
Ja da horen wir wohl eine groſſe llatterie, rede
te Pulcheria, aber wir ſeynd doch des Herrn ſeiner
Meynung vor uns nicht verſichert. Man muß
auch nicht ſo gar offenhertzig ſern verſetzte Cal-
lidus, Er thut es ohne Zweifel darumb Schwe

ſter
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ſtergen fengkaulſta an daß er nicht ſeine rechte pas
ſiongegen eme von uns eroffnet damit wen er bey

einer dẽKorb kriegte er bey der andern noch irgend
Gluck verſuchen konte. Es mag nun dieſes wohl
Mademailellen ihrSchertz ſeyn redete Callidus,
aber mancher konte ſichs zur lehre dienen laſſen
und wurde ich gewißlich auch nicht irren wenn
ich eine vor die andere erwehlete und uber keinen
Verluſt klagen wenn ich bey der einen den Korb
bey der andern aber das Wort bekame; und ge
wiß ſo geben ſie zwey liebe Kinder ein exempel, daß

man zweyerley Perſonen gleich æſtimiren lieben
und keine der andern vorziehen konne; nur daß
mir Mademoit. Fauſta etwas ſchertzhaffter vor
komt und der Jupiter mit der Venus eine groſſere
GegenStrahlung bey ihrer Geburt gehabt da
gegentheils Mademoiſ. Pulcheriæ horoſcopo
die Sonne und Venus ihre Einfluſſe in mehrer
Freyheit ertheilet. Monſ, giebt mit allen dieſen
mehr nicht zu erkennen ſprach Pulcherĩa etwas

verſchamt als daß er ein Frauenzimmer hofflich
zu bedlenen und ſeine Wiſſenſchafft auch in gerin
gen Sachen zu erzeigen wiſſe. Wenn man von

Gottern nund Gottinnen redet entſchuldigte ſich
Callidus, ſo muß man es nicht vor geringe Sa
chen halten aber in Ernſt ich wolte mir ietzo
des alten heydniſchen GOttes Jupiters ſeine qua

litat wundſchẽ ich wolte eine doppelte Beute ma—
chen da jener ſich nur mit der eintzigen Europa
behelffen muſte. Monſ. beſudle ſich nicht mit ſol

chen
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chen heydniſchen Begierden ſagte Pulcheria mit
einer ernſthafften Mine. Neinich will es auch nicht
thun ſprach dieſer ſondern Chriſtliche Damen
auf gut Chriſtlich lieben und bedienen. Sie
kamen unter ſolchen diſcurſen zur ubrigen Ge—
ſellſchafft und da ging es uber Callidi Geſthlechte
her in dem Galenus ſchertzend anhub wo denn
Herr Callidus mit dem Frauenzimmer ſich hin—
verſchlichen? er wurde ſie gewis in der Botanica
etwas unterrichtet und ihnen irgend die Natur der
Violæ matronalis, des doffel-Krauts Capilli Ve-
neris, LiebesStockgens und Manns treu erklart
haben. Cosmicus aber meinte ob er de raptu Pro-
ſerpinæ mit ihnen discurirret hatte und was der
gleichen mehr er beantwortete aber ſolches mit
einem gleichen Schertze und ſprach: Er hatte als
ein behutſamer bheebus ſeine zwey SonnenRoſ
ſe denen zarten Jtalianiſchen Gewachſen dabey
ſich die Compagnie doch meiſt aufgehalten nicht
zu nahe fuhren mogen damit ſie nicht von der
allzu groſſen Glut verbrennen mochten ſondern
ſie ein wenig beyſeit gefuhret. Sie nothigten
das Frauenzimmer hierauf nieder zu ſitzen und
den Caffe zu verſuchen und Callidus bediente ſich
deſſen auch aber ohne Zucker in demer ſagte er
glaube daß der Zucker gar nicht weder bey dem
Thec noch Catfe geſund ſey ſondern eine Saure
und Schleim verurſache. Jch weiß wohl ſprach
Galenus. daß dieſes eine gemeine Sage des gemei
nen Volcks und auch wohl vieler Gelehrten ſey

aber
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aber ſie irren alleſamt; Es iſt nemlich der Zucker
ein Balſamiſcher ſuccus, welcher warmet und
humectiret in erſten grad, und alſo eine herrliche
Medicin in Bruſtkranckheiten auch wieder den
Scorbut und die Colica ſehr heilſam: daß man a
ber aus dem ſolle einen ſpiritum acidum machen
koñen benim̃et ſeiner Natur nichts denn dieſes ge—
het bey allen dulcibus vor da vermittelſt der Lufft
und des ſalis oder nitri aërei, welcher alle liqyo-
res in eine fermentation, und durch dieſe ineine
Corruption bringet daß alles ſuſſe ſauer wird;
aber ein ſolches erweiſet nicht daß der Zucker
in gebuhrender maaß gebrauchet nicht geſund
ſey in dem er in ſuccumet ſangvinem komt ehe er
ſermentiren und alſo aceſciren kan zu mah—
len wenn er nicht in einen mitSaure angefulleten
Magen komt. Aber warum bauen wir nicht auch
Fucker fragte Fauſta, da wir doch ſo manche
auslandiſche Pflantzen und Fruchte bey uns ha-
ben.? Es gehet bey uns nicht an antwortete Ga-
lenus, er will einen viel warmern Boden und
Lufft haben als der unſrige iſt. Es iſt wie be—
kant dieſes ein Safft aus einem Rohre ſo in de
nen warmen Landern gerne wachſt aber Herr
Cosmicus wird von denen Landern darinnen er
wuchſet genauere Nachricht erthellen konnen.
Dieſer nahm dennjdas Wort und ſprach: Er wird
in allen Theilen der Welt gebauet iedoch in Euro-
pa am wenigſten denn in denn zu nechſt gegen
Mittag gelegenen Landern in Spanien und Por-

tugal,
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tugal, auch in Calahria, Sicilieniund Maltha hat
mandeſſen aber nicht eine ſolche Menge daß man
ihn ausfuhren konne hingegen in Aſia in Oſt

Jndien Arabien und Perſien in Sina und
furnehmlich in denen Jnſuln Java, Sumatra, Bor-
neo, Zeilan und Formoia wird eine groſſe qvanti-
tat Zucker gebauet und verfuhret; Jn Africa
iſt dann auch kein Mangel ſonderlich iſt alda auf

der Weſtſeite unter dem Æquatore die Jnſul
Thomse gelegen daraus der ſo genannte Tho
masZucker herkomt welcher braun und eine
vim laxativam hat; vor allen Landern aber iſt
America der Europæer ihr Zucker Magarin, al
da furnemlich in Braſilis viel tauſend Zentner
jahrlich gebauet und in Europam in Kuſten ge
fuhret werden da er denn relinirt und in Formen
gegoſſen wird. Bisher hatten die Hollander
dieſes herrliche oommereium aber ſeither anno
1655. haben ſie es nebſt dem Lande Braſilien
verlohren. Jn denen Canarien-Jnſuln ſo
nechſt Akrica liegen und zu Spanien gehoren
ingleichen in der Jnſul Maders die Portugleſiſch
iſt wird auch eine groſſe Menge gebauet. Noch
iſt eine frage; hub severus an ob die alten Ro
mer und Griechen auch von dem Zucker gewuſt?
Dieſes beantwortete Calenus, und ſprach uchſi-
us ein Niederlandiſcher Botanicus des 16ten Se
euli ſagt: derAlten ihr Zucker ware zweyerley ge
weſen der erſte ſey nichts anders als eine Art
Honigs welches ſie mal in calamis vel in Cannis

ge
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genennet haben wie auch Sal Indum; Die andere
Art der Alten ihres ſacchari ſey aus einem Rohre
gepreſſet worden welches alſo mit ietzigen Zucker
machen ubereinkomt. Aber NMatthiolus er—
weiſt in Comment in Diascor. 2. c. 75. daß der
alten Saccharum mit dem ietzigen Zucker einer—
ley ſey geweſen und ſcheinet es aueh gar glaub
lich weil die Alten ſo wohl als die ietzigen Leute
des Zuckerrohrs Eigenſchafft haben wiſſen kon
nen und iſt nur die Benennung difkerent; denn
was iſt mel in Cannis vel Calamis anders als der
Zucker ſafft welchen die. Alten ohne Zweifel auch
haben harten konnen weil ſie ihn ſal lndum ge
heiſſen von der Hartigkeit und weiße darinnen
er dem Saltz faſt gleich kommen. Nach gemelten
dieſem cliscurs fing Callidus an und ſprach der
Coffe laſt ſich hier noch einſt ſo wohl trincken
als zu Hauſe da ſich die unverſchamten Flie—
gen ſo gemein machen und einem auch ſo gar
das Geſichte nicht ungeplacket laſfen wenn ich

doch nur ein zulanglich mittel wieder dieſe Naſen—
tantzer wuſte. Sie ſchlugen einer dieſes der an
dere jenes vor endlich ſagte Cosmicus, man
muß hieriñ denen Englandern nachfolgen wel—
che ſich auff eine gantz leichte Art aller Wolffe
befrehet indem ſie alle auffgeſuchet und todt
geſchlagen alſo weiß ich auch einen guten Freund
der entlaſtet ſich Sommers-Zeit dieſer ungebe-
ten Gaſte auf folgende Curioſe Art er glebt ſei—
nen Kindern befehl die Fliegen fleiſſig todt zu

ſchlagen
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ſchlagen und giebt ihnen vor iede Mandel emen
Pfennig mit einem Groſchen bringet er ſie in
2. Tagen alle aus der Stube. Die invention
iſt nicht uneben ſprach Aurelins, in Francken muſ—
ſen ein ieder der Bauren jahrlich eine gewiſſe
Anzahl Sperlinge liefern und da bezahlet ihnen
der Schoſſer teglichen vor einen Creutzer dadurch
werden ſie ſo dunne daß man keinen zuſehen be
kom̃t. Jn OſtJndien ſprach Callicuus iſt das Af
fenGeſchlechte in groſſer Anzahl ſo daß ſolche
in denen Garten und Feldern groſſen Schaden
thun; dieſe nun zu tilgen braucht man mancher
ley inventiones, die Unterthanen muſſen denen
Konigen oder Landes Herrn jahrlich eine gewiſſe
Anzahl von ihren Kopfen zum Tribut liefern;
ingleichen iſt ein Gebrauch daß die Freyer ihre
Liebſten mit dergleichen Affen Pfoten glelch als
mit Jubeln beſchencken damit alſo dieſes ſchad
liche Geſchlechte verringert werde wie ich ſol
ches in des Oliger Pauli Muſæo Regis Daniæ
geleſen. Mit dieſen und dergleichen diſcurſen ver

gienge die Zeit und ſie machten ſich wie
der auf nach der Stadt

zu.
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